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* Telegraphiſche Nachrichten. 
Turin, 29. Nov. In der heutigen Kammerſitzung erklärt Durando, 
der Miniſter der der auswärtigen Angelegenheiten, er habe ſich im Oriente 
nicht zum Schleppträger der Tranjofiicen Politik hergegeben, Sondern in 
feiner diplomatiſchen Action die Principien des Vertrages vom Jahre 1855 
zur Geltung zu bringen geſucht; er behauptet, England wolle die Freiheit 
Roms; die katholiſchen Mächte, welche in dieſer Frage zunächſt die entſchei⸗ 
denden Stimmen haben, hätten im Vertrage von 1815 ſelber an der Schwä⸗ 
chung der weltlichen Macht des Papſtes ſich betheiligt. Er ſchildert im ein⸗ 
zelnen die von Cavour, Ricaſoli und Ratazzi befolgten politiſchen Syſteme, 
und erklärt, das gegenwärtige Miniſterium wolle Rom durch die Hilfe Frank 
reichs und eine tüchtige Organiſation Italiens erlangen. Die franzöſiſche 
Regierung habe die Anerkennung Italiens bei Rußland und Preußen aus⸗ 
gewirkt. Die Unterhandlungen wegen Rom hatten bis Aspromonte fortge⸗ 
dauert, es ſei ein vollſtändiges Verſöhnungsproject ausgearbeitet geweſen 
Nach Niederſchlagung der Garibaldiſchen Inſurrection habe das italieniſche 
Miniſterium von der franzöſiſchen Regierung einen Vorſchlag zur Löſung 
der römiſchen Frage verlangt, und als Baſis eines ſolchen eine gemeinſchaft⸗ 
liche Beſatzung von Rom vorgeſchlagen. Es wurde geantwortet, Frankreich 
werde ſelber dieſe Vorſchläge in Rom vortragen. Die Antwortnote auf die 
Drouin de Lhuys'ſche Depeſche ſei vorbereitet geweſen, jedoch wegen der 
unſichern Stellung des Miniſteriums dem Parlamente gegenüber noch nicht 
abgeſchickt worden. Sollte das gegenwärtige Miniſterium die Unterſtützung 
des Parlaments erhalten, fo werde es die Unterhandlungen fortführen, deren 
Grundlagen, jedoch vorläufig geheim zu bleiben hätten, und er behauptet, 
eig 1 einen Weg zur Löjung gefunden, der bei Geduld zum Ziele füh⸗ 
5 0 
Paris, 30. Nov. Das Miniſterium Ratazzi war in Ausſicht des ſeind⸗ 
lichen Votums des Parlaments entſchloffen, daſſelbe aufzulöſen. Der König, 
der anfänglich ſeine Zuſtimmung gegeben, verweigerte ſchließlich ſeine Ein⸗ 
willigung. In Folge davon hat das Miniſterium geſtern ſeine Entlaſſung 
eingereicht, und wird morgen der König, wie man glaubt, Farini oder San 
Martino mit der Bildung eines neuen Kabinets beauftragen, in welchem 
von den jetzigen Miniſtern nur Petitti verbleiben dürfte. Von Peruzzi will 
der König, trotz lebhafter Bemübungen für ihn, nichts wiſſen. — Eine neue 
Anleitze von 500 Millionen ſteht unmittelbar bevor. 


5 Preuſ en. 

Berlin, 1. Dez. [Vom Hofe.] Se. Maj. der König wohnte 
geſtern dem Gottesdienſte im Dome bei und nahm ſpäter den Vor: 
trag des Präſidenten des Staatsminiſteriums, v. Bismarck⸗Schönbau⸗ 
ſen, entgegen. Das Familien⸗Diner fand bei den königl. Majeſtäten 
ſtatt. — Um 1 Uhr empfingen Se. Majeſtät eine Deputation aus dem 
Kreiſe Marienwerder, an der Spitze derſelben der Landſchafts⸗Direktor 
v. Rabe, welche eine Loyalitätsadreſſe zu überreichen die Ehre hatte. 
Berlin, 1. December. [Officielles Urtheil über das 

preußiſche und öſterreichiſche Militär-Budget.]. Die „Stern: 
Zig.“ ſchreibt: „Die hieſige „Volkszeitung“ und andere Blätter ſuchen 
die in Oeſterreich erfolgte Verſtändigung der Regierung mit der Lan⸗ 
des vertretung in Bezug auf die Höhe des Militärbudgets zu gehäſſigen 
Vergleichungen mit der Haltung der preußiſchen Staatsregierung in der 
Militärfrage auszubeuten. Es iſt kaum nöthig, auf den Unterſchled 
der Verhältniſſe in Oeſterreich und in Preußen in Betreff der bezüg⸗ 
lichen Abſetzungen hinzuweiſen. In Oeſterreich handelt es ſich um ein 
Militärbudget, welches an und für ſich und im Vergleich mit dem un⸗ 
ſerigen ſo hoch iſt, daß durch die erfolgte Streichung die weſentlichen 
Intereſſen der Wehrhaftigkeit des Landes nicht erſchüttert werden, bei 
uns um eine Streichung von Summen, durch welche die ganze unter 
Mitwirkung der Landesvertretung ins Leben gerufene 
Reorganiſation (Das iſt ſtark! D. Red.) wieder in Frage geſtellt 
werden ſoll, um eine Modification des Budgets, deren thatſächliche 
Unausführbarkeit von den Rednern der Oppoſttion ſelbſt unumwunden 
zugegeben iſt. 

Was die Höhe des öͤſterreichiſchen Militär⸗Etats im Vergleich mit 
dem unſerigen betrifft, ſo verweiſen wir auf die von uns im Auguſt 
d. J. gegebenen vergleichenden Darſtellungen, aus denen wir hier vor 
allen nur hervorheben, daß in Oeſterreich von den Staatsverwal⸗ 
tungs-Ausgaben auf das Heer nach dem wirklichen Budget über 60 
pCt. (nach dem idealen Friedensbudget über 52 pCt.), auf die ge⸗ 
ſammte Givilverwaltung nach dem wirklichen Budget über 39 pCt. 
(nach dem idealen Friedensbudget über 47 pCt.) kommen, in Preu⸗ 
ßen dagegen auf das Heer nach dem Regierungs-Budget über 49 pCt., 
auf die Civilverwaltung über 50 pCt. Ferner iſt nachgewieſen, daß 
von den Ausgaben für die Armee in Oeſterreich auf den Kopf der 
Bevölkerung 138mal fo viel fällt, wie in Preußen, wie überhaupt die 
Steuerbelaftung in Oeſterreich ſich höher ſtellt, als bei uns. Endlich 
fällt ins Gewicht, daß in Oeſterreich ſelbſt der ideale Friedens⸗Etat pro 
1862 noch ein erhebliches Deficit ergiebt, welches ſich durch das wirk⸗ 
liche Armee⸗Bedürfniß noch bei Weitem ſteigert, während in Preußen 
das formell ſogenannte Defieit in Wirklichkeit nicht vorhanden und be: 
ſonders durch die Reorganiſation der Armee ein ſolches nicht herbei⸗ 
geführt iſt. 

Das Alles ſind Momente, die es einer einigermaßen loyalen und 
patriotiſchen Auffaſſung unmöglich machen müßten, aus den öſterreichi⸗ 
ſchen Verhältniſſen Vorbilder und Fingerzeige für das Verhalten der 
preußiſchen Regierung entnehmen zu wollen. 

Wie grundverſchieden die Auffaſſungen des Patriotismus bei der 
öͤſterreichiſchen Opposition und einem Theil unſerer Fortſchrittspartei 
ſind, davon liegt ſo eben ein neues Zeugniß in dem kräſtigen Auftre⸗ 
treten des oppofitionellen Abgeordneten Giskra für Oeſterreichs ita⸗ 
lieniſches Intereſſe vor, für welches in dem Verhalten unſerer Fort: 
ſchrittspartei leider Analogien nicht zu finden find.” (So? Wirklich 
nicht? Sind nicht die Abgeordneten und Organe der Fortſchritts⸗ 
Partei entſchieden und kräftig für das preußiſche Inter⸗ 
eſſe im Großherzogthum Poſen aufgetreten? Nicht entſchieden 
für das preußiſche Intereſſe in Bezug auf den franzöſiſchen Handels- 
Pain kn Nicht entſchieden für das preußiſche Intereſſe am Bundes: 
er Nicht entſchieden für das preußiſche Intereſſe Deftgtreid) gegen⸗ 

e 2 Wer hat den Bußgang nach Olmütz gelobt? Die „Kreuzzei⸗ 
tung“, die Bundesgenoſſin der Regierung und der „Sternzeitung“. 
Wer hat immer auf Seite der würzburger Regierungen geſtanden? 
Die „Kreuzzeitung“, die Bundesgenoſſin der Regierung und der „Stern⸗ 
zeitung“. Wer hat die Schleinitz⸗-Bernſtorffſche Politik gegen 
e die jetzt von Bismarck befolgt wird, immer getadelt? Die 
: reugzeitung die Bundes genoſſin der Regierung und der „Sternzei⸗ 

ung“. Gott bewahre jedes Land vor dem Patriotismus der „Kreuz⸗ 
zeitung“ und der „Sternzeitung“ ]]! D. Red.) 

‚ [Unterfugung gegen das „Preußiſche Volksblatt“. 
Die Staatsanwaltſchaft hat nun doch in Veranlaſſung des famoſen 

Artikels „Pielchen“ gegen das „Preußſſche Volksblatt“ die Einleitung 
der Unterſuchung beantragt. Es wird behauptet, der betreffende Ge: 
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eitun 


Erpedition: Herrenſtraße Nr. 20. Außerdem übernehmen alle Poſt⸗ 
Anſtalten Beſtellungen auf die Zeitung, welche Sonntag und Montag 
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einmal, an den übrigen Tagen zweimal erſcheint. 


Dinstag, den 2. Dezember 1862. 


beſtätigt, daß Herr Pielchen ſelber für ſeine Perſon keinerlei Genug⸗ 
thuung gefordert hat. Da es ſich übrigens hier um ein Vergehen 
wider die öffentliche Ordnung handelt, ſo mußte die Staatsanwaltſchaft 
von amtswegen einſchreiten, wollte ſie überhaupt die Sache der richter⸗ 
lichen Cognition unterbreiten. 

[Freiſprechung. — Confiscation.] Die „Volkszeitung“ iſt 
heut in 3 Preßprozeſſen freigeſprochen, die „Montagszeitung“ confis⸗ 
cirt worden. 

[Die neueſte engliſch-däniſche Note.] Nach der „N. 3.“ 
iſt, — wie bereits telegraphiſch gemeldet — fiherem Vernehmen nach auch 
die neueſte engliſche Note, in der Graf Ruſſell ſeine Vermittelungsvor⸗ 
ſchläge in der ſchleswig⸗holſteiniſchen Angelegenheit wiederholt hat, vom 
däniſchen Kabinet bereits ablehnend beantwortet. 

[Das Deputationsmitglied, das die Wahrheit geſpro⸗ 
chen.] Aus Pommern wird der „Nat. ⸗Ztg.“ glaubhaft gemeldet, daß 
der perſönlich hochachtbare Landſchaftsdirektor und Vorſteher des pom⸗ 
merſchen ökonomiſchen Vereins v. Hagen in Premzlaff bei Labes das 
Deputatlonsmitglied geweſen iſt, welches Sr. Maj. dem Könige er 
klärte, daß die Anſichten der Adreßdeputation von der überwiegenden 
Mehrheit im Lande nicht getheilt würden. 5 

Berlin, 1. Dezbr. [(Zur Eiſenbahn auf dem rechten 
Oderufer! ſchreibt die „Sternztg.“: „In der Denkſchrift, welche der 
Aufforderung zur Actienzeichnung für eine Eiſenvahn auf dem rechten 
Oderufer, von Breslau über Oels, Namslau, Karlsruhe, Kreuzburger⸗ 
Hütte nach Malapane zum Grunde gelegt iſt, wird gegen den Schluß 
hehauptet, daß „ſeitens des Handelsminiſteriums die Zuſtimmung zu 
dieſem Unternehmen ausgeſprochen und die thunlichſte „materielle“ 
Unterſtützung in Ausſicht geſtellt ſei, wenngleich ſolche in der Gewäh⸗ 
rung einer Zins garantte nicht beſtehen dürfte.“ Wie wir erfahren, iſt 
jedoch bisher beim Handelsminiſterium ein auf jenes Projekt bezüglicher 
Antrag nicht zur Vorlage gelangt und weder die Zuſtimmung zu dem⸗ 
ſelben ausgeſprochen, noch eine „materielle“ Unterſtützung in Ausficht 
geſtellt, — es iſt auch, entgegen der Einladung zur Actienzeichnung 
davon, daß „die Genehmigung der Staatsregierung zu jenem Projekte 
in Ausſicht geſtellt ſei“, nichts bekannt.“ 

Köln, 29. Nov. [Der Prinz von Wales! traf, nach der 
„Köln. Z.“, geſtern Abend gegen % vor 10 Uhr, von Lille kommend, 
woſelbſt er mit ſeiner Braut, der Prinzeſſin Alexandra, und deren 
Vater, dem Prinzen von Dänemark, zuſammengetroffen war, hier ein, 
nahm ſein Abſteigequartier im „Hotel de Bellevue“ und ſetzte in Beglei⸗ 
tung der beiden Letzteren heute Vormittags 11 Uhr per Extrazug ſeine 
Reiſe nach Hannover fort. f 


Deut ſchlanu d. 

München, 27. Novbr. [König Otto und die Griechen. 
— König Ludwig.] Als man dem Kaiſer Franz II. privatim 
mittheilte, daß König Ludwig, fein Schwager, die Erwählung ſeines 
zweitgebornen Sohnes Otto zum Könige von Griechenland durchgeſetzt 
habe, gab er zur Antwort. „Mir iſts recht, mi reut der Bua!“ 
Hier bereut man die ſchönen Millionen, die aus der königlichen Phil⸗ 
hellenen-Schatulle nach Athen gewandert find. Die Vorliebe für Grie⸗ 
chen ging ſo weit, daß Einheimiſchen die Aufnahme in das Cadetten⸗ 
haus abgeſchlagen wurde, weil die Freiplätze ſchon griechiſchen Zöglin- 
gen zugeſagt waren; man wollte in den künftigen Offizieren Anhänger 
an die baieriſche Dynaſtie heranbilden. Junge Griechen, dig an der 
Univerfität München ſtudirten, erhielten unter förmlicher Zurückſetzung 
der Landeskinder auf die königliche Cabinetskaſſe angewieſene Stipen⸗ 
dien, Wittwen von hervorragenden Freiheitskämpfern, wie Frau Bopa- 
ris, erhielten Penſionen. Was die Regierung früher gern that, wird 
jetzt natürlich zu einer Laſt. Man meinte in München, die vielen dem 
Könige folgenden „griechiſchen Schmarotzer“ durch die Drohung los 
zu werden, daß man das Hoflager König Otto's nach dem langwei⸗ 
ligen Bamberg verlegen werde, die aber bleiben trotz des kalten deut⸗ 
ſchen Winters hier, und was ſollen ſie auch in Griechenland, wo es 
für fie keine Sinecuren giebt? — So viel man hört, beharrt der greiſe 
König Ludwig auf ſeiner Anſicht, daß die londoner Verträge von 1832 
aufrecht erhalten werden müſſen. Der baieriſche Geſandte in London 
hat bei Ruſſell und Palmerſton die diplomatiſche Sonde oftmals an⸗ 
geſetzt, aber auch keinen andern Beſcheid erhalten, als die griechiſche 
Frage müſſe ſich ſelbſt klären, England wolle die Verträge aufrecht er⸗ 
halten. Die londoner Griechen, welche Monf. Louis Napoleon 1847 
öfters aus Geldverlegenheiten halfen, und deßhalb auf deſſen Dankbar⸗ 
keit rechnen, wiſſen die engliſche Preſſe und deren Leitartikelſchreiber ge⸗ 
ſchickt zu benutzen; ſie ſpeculiren mit der Candidatur des Prinzen Al⸗ 
fred auf die joniſchen Inſeln. Einer dieſer Getreidegriechen, welcher 
dieſer Tage in München war, äußerte wohl nur ſpöttelnd, als man 
die Anwartſchaft auf Sachſen⸗Koburg als Hinderniß für den Prinzen 
Alfred bezeichnete, mit dieſem deutſchen Herzogthume könnte man ja 
die Prinzen von Baiern entſchädigen. — So viel man ſich erzählt, 
herrſcht im königlichen Familienrathe noch keine Einigkeit in der grie⸗ 
chiſchen Frage, und die diſſentirende Anſicht des alten Königs ſoll auch 
der Grund ſein, weßhalb er nach Nizza will, wo ſein ehemaliger 
Schwager, der König von Würtemberg (die Kaiſerin⸗Wittwe von 
Oeſterreich war die erſte Gemahlin des Königs von Würtemberg), mit 
dem er ſich erſt vor einigen Jahren ausgeſöhnt hat, bereits verweilt. 
Dem Koͤnige Ludwig mag der Aufenthalt in München gerade jetzt 
ſehr verleidet werden, denn alles erinnert ihn an die vergeblichen Opfer 
für Hellas. Iſar⸗Athen nannte man die Hauptſtadt, in welcher durch 
die jetzt vollendeten Propyläen ein Platz mit Gebäuden im reinſten 
griechiſchen Stile feinen Abschluß erhalten hat, wie ihn keine andere 
Stadt in Europa aufweiſen kann. Und wie zum Hohne trägt das 
genannte Prachtgebäude in ſeinem Giebel die Verſchmelzung der wit⸗ 
telsbacher Dynaſtie mit Hellas, als ob dieſem damit die kulturhiſto⸗ 
riſche Bedeutung des Alterthums wieder erblühe, in reichen Reliefs zur 
Schau; den Platz ſelbſt ſollte noch eine Reiterſtatue des Königs Otto 
zieren! Man ſieht jetzt die etwas corpulent gewordene Königin von 
Griechenland faſt täglich über dieſen Platz und durch fein koſtbares 
Thor auf einem feurigen Roſſe ſprengen, fie würdigt aber das Denk⸗ 
mal ihres Thrones keines Blickes. — Einem Gerücht zufolge iſt aus 
Paris ein Fühler gekommen, ob das kinderloſe königliche Ehepaar nicht 
geneigt wäre, den 19 Jabre alten Herzog von Leuchtenberg (deſſen 
Vater Geſchwiſterkind mit König Otto war) zu adoptiren, indem da⸗ 
mit ein Ausweg aus den Wirren gefunden wäre. Die Königin Amalie 
möchte aber bekanntlich ihren Stiefbruder, den Prinzen Elimar von 


ichtshof habe einen dahin zielenden Antrag geſtellt, während es ſich! Oldenburg, als Thronerben ſehen. 


Deſſau, 27. November. [Proteſt gegen die Verfaſſung.] Heute 
Vormittag 11 uhr fand hierſelbſt die Eröffnung des dieſſeitigen Sonderland⸗ 
tages ſtatt. Der durch die verfaſſungstreue Partei der Städte des zweiten 
Kreiſes gewählte Abg. Rieger erbat ſich hierauf das Wort und aͤußerte etwa 
Folgendes: 

„Wenn ſeine Wähler ihn als Abgeordneten an dieſe Stelle geſchickt hätten 
und er dieſe Wahl angenommen habe, ſo ſei dies nicht in dem Sinne geſchehen, 
daß er ſich als Landſtand an den Berathungen und Beſchlüſſen dieſer hohen 
Verſammlung betheilige. Er und feine politifdien Freunde, und als ſolche glaube 


er alle ſeine Wähler bezeichnen zu dürfen, ſeien vielmehr der feſt begründeten 


und im Laufe der Zeit in ihnen immer mehr befeſtigten ueberzeugung, daß die 
gegenwärtig in faktiſcher Wirkſamkeit beſtehende Landſchaftsordnung vom Jahre 
1859 jeder rechtlichen Gültigkeit und Bedeutung entbehre, und daß 
dagegen die im Jahre 1848 zwiſchen Sr. Hoheit dem Herzoge und 
den dazu berufenen Vertretern des Landes vereinbarte Bere 2 
wenn ſie auch augenblicklich thatſächlich befeitigt ſei, fort und fort das al 

zu Recht beſtehende Staatsgrundgeſetz des Landes bilde. Die Wieder⸗ 
herſtellung dieſes verfaſſungsmaßigen Rechts mit allen innerhalb des Geſetzes 
gegebenen Mitteln anzuſtreben, hielten fie für ihre erſte ſtaatsbürgerliche Pflicht. 
Sie glaubten aber auch in dieſem ihrem Beſtreben die ihnen obliegende Pflicht 
der Treue und des Gehorfams gegen Se. Hoheit den Herzog am beſten zu zei⸗ 
gen, indem ſie nicht zweifelten, daß es einzig und allen auf dem Wege der 
Rückkehr zu der Verfaſſung von 1848 gelingen werde, den gegenwärtig zwiſchen 
einem durch Umfang, Wohlhabenheit und Intelligenz ausgezeichneten Landes⸗ 
theile und der herzoglichen Staatsregierung 4 7 beklagenswerthen Zwie⸗ 
ſpalt zu beſeitigen und die zu einer gedeihlichen Entwicklung des Staatslebens 
unentbehrliche Harmonie zwiſchen den einzelnen Factoren deſſelben wieder her⸗ 
zuſtellen. Auf der anderen Seite ſeien ſie überzeugt, daß wenn die herzogliche 
Staatsregierung ſich entſchließen könnte, die Verfaſſung von 1848 zu reactivfren 
und einen Landtag auf Grund des Wahlgeſetzes von 1849 einzuberufen, dieſer 
von den ihm verfaſſungsmäßig zuſtehenden Rechten den allermaßvollſten Ge⸗ 
brauch machen und namentlich in eine Modification oder Beſeitigung etwaiger 


jetzt als unzweckmäßig oder unzeitgemäß erkannter Beſtimmungen — auf ver⸗ 


faſſungsmäßigem Wege — ſehr gern die Hand bieten würde. Sie verhehlten 
ſich nicht, daß der von ihnen betretene Weg Ausſicht auf einen nahen und mühe: 
loſen Erfolg nicht biete, es lägen aber gerade in der Jetztzeit Thatſachen genug 
vor, welche ihnen, wenn dies die Ueberzeugung von der Gerechtigkeit ihrer Sache 
allein auch nicht vermöchte, hohen Muth und freudige Zuverſicht einflößen müß⸗ 
ten. Es ſeien dies die von der verfaſſungstreuen Partei in Kurheſſen, welche 
ſich in einer der hieſigen Situation ſehr ahnlichen Lage befunden habe, erzielten 
Erfolge, es ſei dies die mannbafte und in ganz Deutſchland mit gerech⸗ 
ter Bewunderung anerkannte Haltung der für ihr Verfaſſungsrecht 
kämpfenden Majorität des preußiſchen Abgeordnetenhauſes, es ſeien 
dies endlich die Beſchlüſſe der diesjährigen Generalverſammlung des deutſchen 
Nationalvereins und des Abgeordnetentages in Weimar, welche es für ein all⸗ 
gemeines deutſches Intereſſe erklärt hätten, daß in denjenigen deutſchen Ländern, 
in welchen zu Recht beſtehende Verfaſſungen durch einſeitigen Act der Staats⸗ 
regierungen umgeſtürzt worden wären, dieſelben wieder hergeſtellt würden. Ins⸗ 
beſondere hätten dieſe Beſchlüſſe ihnen die frohe Gewißheit gegeben, daß ſie in 
ihren Beſtrebungen auf die Sympathien des weitaus größten Theiles Deutſch⸗ 
lands zählen dürften, und ſie in der Ueberzeugung gekräftigt, daß ihr Weg der 


Weg des Rechts und des Geſetzes ſei. — Hiernach und auf Grund dieſer Ueber⸗ 


zeugungen müſſe ſich feine (des Redners) Thätigkeit im Landtage darauf bes 
ſchränken, denſelben an dieſer Stelle und im Schooße dieſer hohen Verſammlung 
ſelbſt einen offenen und feierlichen Ausdruck zu geben, einen Ausdruck, den ſie 
in feinen fo eben geſprochenen Worten gewiß in unzweideutiger Weiſe gefunden 
hätten. Nachdem er ſolchergeſtalt dem ihm von ſeinen Wahlern gewordenen 
Auftrage und dem, was er auf Grund eigener, gewiſſenhafter Erwägung für 
ſeine alleinige Pflicht als Abgeordneter erkannt, genügt habe, lege er ſein Mandat 


hierdurch nieder.“ 
Italie u. 


[Judenvertreibung.] Die „Opinion Nationale“ hatte gemeldet, der 
Vetter des Papſtes Pius IX., Cardinal Mattei, Biſchof von Velletri, habe 
aus ſeinem Sprengel alle Juden ausgetrieben; da kam das clericale Blatt 
„Le Monde“ und leugnete die Sache mit dem Zuſatze, „es gebe in Velletri 
gar keine Juden.“ Die „Opinion Nationale“ kommt jetzt auf den Vorfall 
zurück. Danach ſtellt ſich derſelbe jo heraus: In Velletri wie in Civita 
wohnt allerdings nur eine jüdiſche Familie, welche durch ein altes Dekret 
die Erlaubniß hat, dort zu wohnen; dieſe blieb in Velletri verſchont. Aber 
ſeit 1849 hatten ſich unter den Augen der Franzoſen mehrere jüdiſche Fami⸗ 
lien in der Diözeſe Velletri niedergelaſſen, und eine noch anſehnlichere Ans 
zahl jüdiſcher Kleinhändler aus Rom fand ſich dort ein, um die Märkte zu 
beziehen. Die „Opinion Nationale“ „erklärt nun beſtimmter als je“, daß 
ſämmtliche Juden, mit Ausnahme der in Folge eines alten Dekretes in Vel⸗ 
letri geduldeten, durch ein Dekret des Cardinals Mattei aus dem Sprengel 
ausgewieſen und allen iſraelitiſchen Händlern das Beziehen von Jahrmärk⸗ 
ten in der Didzeſe verboten ward. Die „Opinion“ 5 hinzu, man habe 
lange gezögert, Berufung an die öffentliche Meinung einzulegen, weil man 
gehofft habe, Se. Heiligkeit werde jenes Dekret rückgängig machen, wenn die 
Sache ohne Aufſehen zu machen betrieben werde; „durch ein authentiſches 
und offizielles Schreiben vom 18. Nov., das ihr, der Redaction der „Opi⸗ 
nion“, mitgetheilt worden, werde jedoch erhärtet, daß alle Verſuche zur Aus⸗ 
gleichung geſcheitert feien, das Dekret in aller Strenge aufrecht erhalten werde 
und die Lage der unglücklichen Vertriebenen Beiſtand erheiſche.“ 


! Frankreich. f 

Paris, 28. Nov. [Widerſprechende Urtheile über die 
preußiſchen Zuſfände.] Das „Journal des Debats“ läßt ſich 
heute in ſeinem von J. J. Weiß verfaßten Bulletin über Preußens 
Verfahren gegen Kurheſſen alſo aus: et b 

„Es giebt in Europa einige freie Regierungen, die in der Praxis der 
Repräſenkativ⸗Regierung febr korrekt ſind, z. B. England, Belgien, Italien, 
ferner Baiern, Baden, Würtemberg und ein wenig auch Oeſterreich. Nie⸗ 
mand von ihnen miſcht ſich bis jetzt in die Angelegenheiten Heſſens. Von 
ihnen allen kann der Kurfürft, Herrn v. Bismarck zur Antwort, mit den 
allbekannten Verſen aus dem „Tartuffe ſagen: 

Et laissant la fiert@ des paroles aux autres, 
C’est par leurs actions qu'ile reprennent les nötres; 

Herr v. Bismarck iſt der Erſte dem dieſe r eines nicht bewilligten Bud⸗ 
eis ein Dorn im Auge iſt. Nun! Wir ſind Philoſophen und freuen uns 
ber Wunderlichkeiten. Aus dieſem Grunde erwarten wir mit lebhafter 

Spannung die Rettung der heſſiſchen Verfaſſung durch Herrn v. Bismarck⸗ 

Schönbaufen. Fürwahr, das heutige Europa bietet uns einige zugleich er⸗ 

götzliche und traurige Schauspiele. Aber alle dieſe Seltſamkeiten erblaſſen 

vor dem Bilde, welches uns Herr v. Bismard-Schönhaufen vorführt, indem 
er in den Krieg zieht, um in Heſſen die geſetzliche Steuerbewilligung wieder 
herzustellen, und zu dieſem löblichen Zwecke Soldaten verwendet, die gegen 
den Willen des preußiſchen Parlaments ausgehoben und bezahlt werden. 

Wenn Herr v. Bismarck⸗Schöͤnhauſen das thut, jo wird er aufhören, ein 

einfacher Sterblicher zu fein; er wird ein Urbild werden, ein metaphyſiſcher 

Prediger, eine abſolute . des Hegel ' ſchen Begriffes. Die Iden⸗ 

tität des Seins und Nichtſeins wird für alle Zeit bewieſen ſein.“ 

In ſonderbarem Kontraſte mit dieſen Aeußerungen ſteht ein nach⸗ 
folgender Artikel über Preußen, der aus Herrn o. Bismarcks Mappe 
ſelbſt gekommen zu ſein ſcheint. Hiernach iſt Se. Maieftät der König 
ein weitblickender Staatsmann, der eine große, wohlgeübte Armee zu 
ganz beſonderen Zwecken braucht, nämlich theils gegen innere Feinde, 
theils zu Annexionen in Deutſchland, wozu man jede Gelegenheit be⸗ 
nutzen, ja herbeiführen muß. Herr v. Bismark billigt ganz die An⸗ 
ſichten des Königs. Der König hat vollkommen Recht, und Herr von 
Bismarck hofft, daß die Abgeordneten ihr Unrecht einſehen werden. 
Sind fie doch ſchon jetzt Schuld an vielen Unordnungen. Worin dieſe 
Unordnungen beſtehen, ſollen wir nächſtens erfahren. So ſteht woͤrt⸗ 
lich zu leſen in dieſem vom Secretär der Redaction unterzeichneten Ar⸗ 
tikel des Journal des Debats, der, wie gejagt, zu dem erſten Artikel 


— — 
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wahre Aufklärung im polniſchen Lande verbreitet werden wird, nachdem 


aber nicht vorgekommen. 


der geheimen Preſſe Vorſchub geleiſtet wird. 


baßt, wie die Fauſt auf's Auge. Wenn dies eine Enthüllung über 
Bismarck'ſche Politik ſein ſoll, ſo gehen wir traurigen Zeiten entgegen. 

ird doch ein deutſcher Bürgerkrieg als unausbleiblich darin bezeich⸗ 
net. Größer kann die Verblendung über Preußens wahre Zuſtände 
nicht ſein. 

Sᷣ eh weiz. 8 

Aargau, 27. Novbr. [Zur Abſtimmung über das Ju⸗ 
dengeſetz.] Wie die „Eidg. Ztg.“ mittheilt, hat der große Rath auf 
die officielle Mittheilung des Ergebniſſes der Volksabſtimmung über 
das Geſetz, betreffend die Organiſation der iſraelitiſchen Gemeinden von 
Seiten des Regierungsrathes und die Ankündigung eines bezüglichen 
Geſetzentwurfs bereits die Ueberweiſung deſſelben an eine aus 11 Mit⸗ 
gliedern beſtehende Kommiſſion beſchloſſen. 


Grof brit an nien. 
* London, 28. Nov. [Candidatur Alfreds. — Unſi⸗ 
cherheit in den Straßen. — Zunahme der Verbrechen.] 
In England, ſogar im Schoße der königlichen Familie, ſcheinen die 
Anſichten über die Annahme der griechiſchen Krone durch den Prinzen 
Alfred getheilt zu ſein. Die Königin ſoll perſönlich nicht für die 
Annahme der griechiſchen Krone ſein und Lord Ruſſell ſcheint der 
Eventualität auch nicht geneigt; Lord Palmerſton aber iſt dafür, 
obgleich man aber noch immer nicht weiß, in wie weit es ihm Ernſt 
mit der Sache iſt. — London bewaffnet ſich bis an die Zähne gegen 
die — Garotters. In den Journalen wimmelt es von Anzeigen von 
neuen Schußwaffen; ſechsläufige Revolvers, bequem in der Taſche zu 
tragen, Lifepreſervers (Todtſchläger), Stöcke mit Dolchen, Gurgelpan⸗ 
zer u. ſ. w. Käufer ſcheinen ſich in Fülle zu finden, und die Garot⸗ 
ter konnen ſich darauf vorlaſſen, daß fie in kurzer Zeit nur noch we⸗ 
nige Leute des Nachts auf der Straße antreffen werden, die nicht mit 
hinreichenden Mitteln, ie vorzeitig in die andere Welt zu befördern, 
verſehen ſind. Dies iſt natürlich genug, denn auch dem gutmüthigſten 
Menſchen kann man nicht zumuthen, ſich ohne Kampf berauben und 
erdroſſeln zu laſſen; es iſt ein beklagenswerther Zuſtand der Dinge. 
Die alten Wegelagerer und Landſtraßenritter trieben ihr Geſchäft mit 
einem gewiſſen eiviliſirten Anſtand und ſtellten dem Ueberfallenen we: 
nigſtens die höfliche Alternative: Die Börſe oder das Leben! Die 
Straßenräuber jedoch, welche gegenwärtig London von einem Ende zum 
anderen terroriſtren, ſtranguliren und zerſchlagen erſt ihr Opfer, bis 
es bewußtlos niederfällt, plündern es aus und ſchieben es ſchließlich 
mit brutalen Fußtritten zur Seite. Je länger die Sache dauert, deſto 
brutaler, verwegener und häufiger werden die Angriffe. Diejenigen 
Fälle, welche vor den Polizeirichter zur Verhandlung kommen, find 
gerade nicht die ſchlimmſten; gewöhnlich kommt die Polizei zu ſpät. 
Gleichwohl muß die bloße Lectüre der Polizeiberichte für unſere Waf⸗ 
fenhändler Retlame machen. — Nach amtlichen polizeilichen Angaben 
hat die Verbrecherzahl in Liverpool dieſes Jahr beträchtlich zugenom⸗ 
men. Die Zahl der begangenen Verbrechen iſt gegen voriges Jahr 
um beinahe 100 geſtiegen. Es ſind in 12 Monaten 130 Angriffe 
mit Meſſerſtichen vorgekommen. Die Zahl der ſummariſchen Aburthei⸗ 
lungen für geringere Vergehen war um 6000 niedriger, belief ſich aber 
troßdem auf 34,000. Wegen Betrunkenheit ſind 2000 mehr, als vori⸗ 
ges Jahr in Haft gekommen. 
2 anke n.. 
Madrid, 25. Nov. [Prozeß.] An dem Tribungl zu Barcelona wird 
einer der intereſſanteſten Prozeſſe verhandelt, welche die Welt je gekannt hat. 
Ein Sohn des reichen und mächtigen, veritorbenen Marquis von Fontanel⸗ 
las, welcher im Alter von 23, Jahren unerklärlicher Weiſe verſchwand und 


für todt galt, kehrt nach 16jähriger Abweſenheit zurück, wird von ſeinem 


Schwager und von vielen Bekannten mit offenen Armen aufgenommen und 
jetzt als Betrüger und Ufurpator des Namens und Titels verfolgt. Vor 
etwa 1% Jahr kehrte Don Claudio de Fontanellas nach 16jähriger Abwe⸗ 
re aus Buenos⸗Ayres nach Barcelona zurück, verſehen mit Päſſen und 

ſſizierspatent der argentiniſchen Republik. Er war im Jahre 1845 im 
Alier von 23 Jahren verſchwunden; wie es hieß, waren ſeinem Vater, einem 
reichen Banquier und ſpätern Marquis, mehrfache Anzeigen und Brandbriefe 
von Räubern zugekommen, welche ungeheure Summen für die Befreiun 
ſeines Sohnes forderten, welche dieſer verweigerte. Da man ſeitdem nicht 
weiter von dem Schickſale des Sohnes Claudio hörte, jo hielt man ihn für 
ermordet, und es erregte daher großes Aufſehen, als das jüdamerit. Poſtſchiff 
im Mai vor. Jahres einen Paſſagier mitbrachte, der von ſeinem Schwager, 
dem Erben des verſtorb. Marquis, und von deſſen Dienerſchaft als der ver⸗ 
ſchwundene Don Claudio erkannt wurde, Er beſuchte mit ſeinen Bekannten 
alle Vergnügungsorte Barcelona's, das Theater u. ſ. w. wochenlang, wurde 
aber jpäter von dem Gericht erſter Inſtanz verurtheilt, allgemein für eine 
Betrüger gehalten, bis plötzlich ein berühmter Advokat aus Madrid Freipile 
lig ſich des Unglüdlihen annimmt und in einer Denkſchrift die Unſchuld und 
Identität des Angeklagten ſo warm vertheidigt, daß ſich die öffentliche Mei⸗ 
nung entſchieden für ſeine Unſchuld ausspricht. Das Collegium der Advo⸗ 
katen iſt darüber in Berathung getreten, um den Advokaten, Sennor Niera, 
welcher den Angeklagten in erſter Inſtanz vertheidigte, wegen grober Fahr⸗ 
laſſigkeit zu belangen. 5 

Rußland. 

O Warſchau, 29. Nov. [Die Eröffnung der Univer⸗ 
ſität. — Die Cenſur. — Ein⸗ und Ausfuhr. — Polemik.) 
Die endliche Eröffnung der Univerſität hat nicht verfehlt, in den gebil- 
deten Kreiſen eine freudige Stimmung hervorzurufen. Sie wird 
allgemein als eine nationale Inſtitution angeſehen, aus der Licht und 


dieſes Jahrzehnte hindurch keinen Herd für nationale geiſtige Entwick⸗ 
lung hatte und daher die Beute einer Afteraufklärung wurde, gefähr⸗ 
lich dem Lande und der geſellſchaftlichen Ordnung. Ich glaube, daß 
man ſehr Recht hat, die Eröffnung der hoͤchſten Lehr⸗Anſtalt als eine 
glückliche Epoche für das lange genug unglückliche Land zu betrachten. 
— Aengſiliche Gemüther haben für den heutigen Tag, den Jahrestag 
der Revolution von 1830, ruheſtörende Demonſtrationen befürchtet, die 
Die Reglerung ihrerſeits hat Vorſichtsmaß⸗ 
regeln getroffen, um die Möglichkeit ſoicher Vorkommniſſe abzuſchneiden. 
So z. B. wurde geſtern den Schülern ſämmtlicher Schulen befohlen, 
bei Strafe der Ausſchließung heute ſchon vor 7 Uhr Morgens in den 
Schulen ſich einzufinden. Es wurde hierdurch beabſichtigt, die Anwe⸗ 
ſenheit der Jugend in den Kirchen zum Frühgottesdienſt zu verhindern, 
wo ſonſt leicht demonſtrative Gebahren vorkommen könnten. Die 
Schüler haben ſich pünktlich eingeſtellt und ſind dadurch wohl Folgen 
entgangen, die ohne dieſe Maßregel kaum hätten ausbleiben können. Bei 
der ſchwierigen Lage unſerer Regierung, die, wie alle Welt weiß, auch 
nach oben jeden Vorwand zur Reaction zu vermeiden ſuchen muß, 
kann man ihr ſolche Präventivmaßregeln keineswegs verargen. — 
Dagegen hören wir nicht auf, die Cenſur und noch mehr ihre Hand⸗ 
habung als einen unverzeihlichen Fehler zu bezeichnen, da dadurch nur 
Als Beiſpiel von der 
jetzigen Handhabung der Cenſur will ich Ihren Leſern nur zwei That⸗ 
ſachen anführen. Ein geborener Warſchauer, Namens Moſes Freund, 
ging vor mehreren Jahren aus dem Lande, kam nach Konſtantinopel 
und trat in's türkiſche Militär. Er zeichnete ſich im montenegriniſchen 
Kriege aus und ſtieg raſch bis zum Oberſten. Dieſe Mittheilung wollte 
die hieſige „Deutſche Zeitung“ bringen, was ihr aber die Cenſur nicht 
erlaubte. Tags darauf brachte die „Gazeta Polska“ dieſe Notiz, aus 
welcher fie die „Deutſche Zeitung“ ihrerſeits eitiren durfte. — Ich 
habe Ihnen von dem 13ſähtigen jüdiſchen Mädchen geſchrieben, das 


von eimer diebiſchen Perſon nach einem Kloſter zur Taufe entführt 


Herald“ meldet aus i h 
gegen 2 Uhr unternahm eine Geſellſchaft von hier aus einen Spazierritt über 
x 


Die 3 Gentlemen wurden arg verwundet, und, da ſie ganz unbewaffnet wa⸗ 
ren, ſo blieb ihnen nichts übrig, als durch den Haufen, der ſie umringte, 


ſuchen, was ihr auch nach mancherlei ſchreckhaften Unfällen gelang. Mr. 


„Japan Expreß“ bringt einen intereſſanten Bericht über die große und 
unblutige Revolution, welche in Japan ſoeben vollzogen worden ſei. 
Der Mikado (fogenannter geiſtlicher Kaiſer) wurde in feiner Reſidenz 
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wurde. Das hieſige jüdiſche Organ „Jutrzenka“, dem hiergegen zu 
ſprechen von der Cenſur verboten war, theilte die ſtadtbekannte Ge: 
ſchichte als eine ſolche mit, die ſich in Damaskus zugetragen hätte, 
und geißelte das Verfahren natürlich unerbittlich. In dieſer Form 


bekam der Aufſatz das Imprimatur. — Von einer hochſtehenden Perſon 


hörte ich heute, daß man in den höoͤchſten Kreiſen der Regierung mit 
ſehr wichtigen Dingen beſchäftigt ſei, von denen aber nichts bekannt 
werden kann. — Im Publikum erzählt man ſich von vielen wichtigen 
Ernennungen, die binnen Kurzem erfolgen ſollen. Als die bezeich⸗ 
nendſten dürfen die des Profeſſors an der Jagelloniſchen Univerfität, 
Helzel, zum General-Director der Juſtiz-Commiſſion, und eines hieſt⸗ 
gen Banquiers zum Präſes der Bank gelten. Auch erzählt man ſich, 
daß die General⸗Directoren die Namen Miniſter annehmen ſollen, wie 
fie vor 1830 geheißen haben. — Helzel iſt ein Mann von großen 
Kenntniſſen, gediegenem Charakter, reich und ſteht bei den Polen in 
außerordentlichem Anſehen. Bekanntlich hat er vor Kurzem ſein Mandat 
als Abgeordneter von Krakau in Wien niedergelegt, was allgemein auf⸗ 
gefallen war. — Aus dem „Dziennik Powszechny“ entnehme ich eine 
Notiz, die Ein: und Ausfuhr des Kaiſer-, einſchließlich des König- 
reichs in den erſten 8 Monaten der Jahre 1861 und 62. 


1861. 1862. 
Einfuhr: 93,334,000 88,659,000 Silber-Rubel. 
Ausfuhr: 107,245,000 117,284,000 ; 


Wenn diefe Angaben zuverlaͤſſig find, fo bieten fie eine erfreuliche 
Erſcheinung, die auch die Hebung unſerer Valuta herbeiführen muß. 
Einer der Hauptgegenſtände der verminderten Einfuhr iſt der Wein und 
ganz beſonders der Champagner, der früher einen enormen Satz aus⸗ 
gemacht hat. In Ein⸗ und Ausfuhr find baare Geldſendungen nicht 
gerechnet. — Erlauben Sie mir ſchließlich auf die Frage eines Ihrer 
Correſpondenten von hier: was die vorjährige Bewegung hervorgerufen 
hat? die Antwort zu geben: die Gewährungen, die derſelbe Correſpon⸗ 
dent großartig, ich aber nur billig nenne, und die Anſtellung von 
Männern, die, wie ich mit dem Frager gern übereinſtimme, das Land 
und ſeine wahren Bedürfniſſe kennen und ſie zu befriedigen ſtreben. 
— Auch möge ſich der Herr Correſpondent darüber nicht wundern, 
daß es viele Polen giebt, die 100 Jahre Geſchichte ſtreichen wollen; 
fie haben es ja geſehen, daß man an ihr unglückliches Volk 900 Jahre 
Geſchichte mit gewaltſamer Hand zu zerreißen ſich nicht bedachte. 


Amerika. 

* Veracruz. [Situation.] Es beſtätigt ſich, daß General 
Forey ſich aus Mangel an Transportmitteln inmitten eines von 
Hilfsmitteln entblößten Landes zu einer rückgängigen Bewegung nach 
Veracruz genöthigt ſah. Privatbriefe aus Mexico melden ferner von 
furchtbaren Krankheiten im Expeditions⸗Corps. Eines dieſer Schreiben 
enthält intereſſante Angaben über den in Mexico herrſchenden Geiſt und 
über die Annäherung der verſchiedenen Parteien, welche der gemein⸗ 
ſchaftliche Franzoſen⸗Haß bewirkt. Die Nachrichten aus dem Innern 
beſtätigen, daß die Partei, welche eine Vertheidigung des Territoriums 
„a outrance“ wünſcht, an Einfluß gewinnt. Seit dem 8. Oktober 
laufen von allen Theilen der Republik energiſche Proteſtationen der 
Lokalbehörden und einer großen Anzahl Bürger gegen jede fremde In⸗ 
tervention ein. Eine Abſchrift dieſer Proteſtationen ſollte dem General 
Forey in Erwiderung auf feine von Veracruz aus verbreitete Pro: 
klamation zugeſchickt werden. Die reactionären Banden, bisher zwei⸗ 
felhafte Verbündete der Franzoſen, verloren alle Bedeutung ſeit der 
Proklamation Zuloagas und ſeines Kriegsminiſters Cobos. Außerdem 
haben mehrere Generäle dieſer Partei ſich der National-Armee zur 
Verfügung geſtellt, fo namentlich der General Buitron, der einflige 
Beſieger der conſtitutionellen Truppen am Monte de las Cruces. 
Er näherte ſich mit ſeiner Diviſion bis San Angelo, von wo aus er 
trotz des Abrathens ſeiner Freunde, ſich der Regierung zur Vertheidi⸗ 
gung des National⸗-Bodens zur Verfügung ſtellte. Am 11. Oktober 
hatte der General zu Mexico ſelbſt eine herzliche Unterredung mit 
Juarez. Die bei dem Banquier Jecker weggenommenen Briefe werfen 
ein grelles Licht auf die ausgedehnten Eroberungs⸗Pläne, welche die 
kaiſerliche Regierung, auf Grund der Berichte dieſes Ex⸗Banquiers 
Miramon's und ſeiner Freunde in Paris, leicht zu Ende führen zu 
konnen glaubte. Die Ausweiſung Jeckers und der compromittirten 
Franzoſen erfolgte trotz der diplematiſchen Einſprache des preußiſchen 
Miniſters Hrn. Wagner, welchem der belgiſche Geſandte ſich angeſchloſ⸗ 
fen hatte. Auf die Reclamationen des Letztern gegen den Vertheidi⸗ 
gungs⸗Plan des Präſ. Juarez, die unteren Theile der Stadt, bei An⸗ 
näherung der Franzoſen, durch Oeffnung der Schleuſen und Dämme 
des See 's Texcuco unter Waſſer zu ſetzen, erwiderte der Kabinets. 
Chef deö Präfiventen, Hr. de la Fuente in ſehr energiſcher Weiſe. 


Aſien. R 
apan. [Neue Mordthaten an Europäern) Der „Japan 
Yokohama vom 15. September. Geſtern Nachmittag 


and, um über die Kanagawa zu fahren und dann nach Kawaſaki, wo ein 
1 05 Tempel ſteht, zu reiten. Die Geſellſchaft beſtand aus Mrs. Borra⸗ 
aille, der Frau eines Kaufmanns aus 0 A Mr. Marſhall, ihrem 
Schwager, einem Kaufmann aus Nokohama, Mr. W. Clarke von dem Haufe 
Mr. A. Heard und Comp. und Mr. Richardſon, der ſich eben vom Ge⸗ 
ſchäft in China zurückgezogen hatte und vor der beabſichtigten Rückkehr nach 
England Japan ſehen wollte. Um halb 4 Uhr Nachmittags kam Mrs. Bor⸗ 
radaile zu Pferde vor Mr. Gower's Hauſe in Jokohama an in furchtbarer 
Aufregung, Hände, Geſicht und Kleidung mit Blut beſpritzt und halb ohn⸗ 
mächtig. Sie war eben über 7 Meilen weit in verzweifeltem Galopp geflo⸗ 
hen und, wie durch ein Wunder, einem furchtbaren Mordverſuch entgangen. 
Ungefähr halbwegs zwiſchen Kanagawa und Kawaſaki war die Geſellſchaft 
einem von Nedo kommenden Deimios⸗Troß begegnet, einem großen Haufen 
von „Zweiſaͤbelmännern“, deren einige ihnen durch Zeichen zu verſtehen ga⸗ 
ben, daß fie ausweichen ſollten, was ſie auch thaten. Sie ſtellten ſich auf die 
Seite der Straße, aber, da ihnen fortwährend gewinkt wurde, umzukehren, 
wandten ſie ihre Pferde um und ritten gegen Kanagawa zurück. Ohne ein 
weiteres Wort oder die geringſte Warnung zogen einige vom Troß ihre 
Schwerter und griffen fie auf das Wildeſte an. Einer hieb nach Mrö. Bora 
radaille's Kopf, traf aber nur den Hut, da ſie ſich glücklicher Weiſe bückte. 


durchzuſprengen, um, wo möglich, zu entrinnen. Mrs. Borradaille ſah Mr. 
Richardſon, anſcheinend todt, vom Pferde fallen, und die anderen waren ſo 
ſchwer verwundet, daß Mr. Marſhall ihr ſagte, fie ſolle nur ſich zu retten 


Gower's Bruder ging ſogleich zu Kapitän Vyſe, um Hilfe zur Rettung der 
Verwundeten zu erlangen. Die Kunde von dem Geſchehenen verbreitete ſich 
ſchnell in der ganzen Niederlaſſung, und eine große Anzahl Anſäſſiger von 
allen Nationen brach ſogleich zu Waſſer und zu Lande nach Kanagawa auf. 
Im dortigen amerikaniſchen Konſulat lag Mr. Marſhall, in der Seite und 
am Rücken ſchwer verwundet, und Mr. Clarke hatte ein Schwerthieb den 
Armknochen nahe an der Schulter halb durchgehauen. Man ſuchte nachher 
Mr. Richardſon und fand nach langer Mühe ſeine gräßlich verſtümmelte 
Leiche ungefähr 10 Ellen weit von der Straße in der Nähe des Punktes, 
wo der Mordanfall ſtattgefunden hatte. Der franzöſiſche Geſandte und Com⸗ 
mandeur beſprachen ſich den anderen Tag mit den übrigen fremden Vertre⸗ 
tern. Der franzöſiſche Geſandte und Ten waren für energiſche 
Maßregeln, aber Oberſt Neale und Kapitän Vyſe ſchienen ſich noch Bedenk⸗ 
zeit gestatten zu müſſen. 

[Wichtig für den Handels vertrag mit Japan.] Der 


irgend wie nur in ſichern Anfängen zur Wahrheit werden 
derten ſich nur ſehr allmählich die 9 der arbeitenden Klaſſen. Die 
Sklaverei ging bei den germaniſchen hl de 

Miſchvölkern, die im Mittelalter weſentlich die Bebe Volker waren, 
bei den weſtlichen Kulturvöltern zuerſt in die H. 

ba an die Scholle und den Beruf in die Leibeigenſchaft und andere ähnliche 


deutſchen Geiſtes der germaniſchen | 
hoch gebildeten Völker des Orients, namlich die Araber, behielten überhaupt 
die Sklaverei noch bei, wie ſie denn auch jetzt noch im Orient heimiſch ih 
Aber bei den weltlichen germaniſchen Aulturvöltern wurde fie allmählich im 
Laufe der Jahrhunderte deſeitigt und jene Zwiſchenformen traten mehr oder 
minder drückend an ihre Stelle. Allmählich rang 
jener Durchbruch, an den 
gänge für die ganze arte unferer Kultur und unſeres bürgerlichen 
n 


edelſten des damaligen Arbeiterſtandes, der ſich 


vom Fürſten der Daimios belagert und mußte große Zugeſtändniſſe 
bewilligen. Dem Teikun (weltlicher Kaiſer) wurde ſeine ganze Macht 
genommen und ſeine Anhänger verloren ihre Aemter. Die Politik der 
herrſchenden Partei gegen die Fremden ſei ganz geändert und dieſelbe 
beabſichtige, das ganze Reich den Angehörigen der Mächte zu öffnen, 
mit denen Verträge abgeſchloſſen ſind. 


Breslau, den 2. Dezember. 
Rede des Abgeordneten Schulze⸗Delitzſch 
auf dem erſten Vereinstage ſchleſtſcher Genoſſenſchaften, 
am 1. Dezember. 


Herr Schulze: Meine Herren! Eine Anſprache Ihres Anwalts, die Sie 
gewünſcht haben, kann natürlich ſich nicht beziehen auf Vorführung einzelner 
Fragen, die für Sie, die Deputirten der ſchleſiſchen Genoſſenſchaften, die 
praktiſchen Leiter derſelben, von Intereſſe ſein könnten. Das wird eben Sache 
der künftigen Vereinsthätigkeit ſein. Eine ſolche Anſprache kann nur den 
Zweck haben, Ihnen die Bewegung, die wir vertreten, im Ganzen und 
Großen, einmal vorzuführen, namentlich aber die Beziehungen der 
Genoſſenſchaftsbewegung auf die ſociale, die Arbeiterfrage 
Ihnen einmal, ſo weit dies in dem kurzen Raume einer Stunde möglich iſt, 
bei fo ſchwierigem Gegenſtande, zum Bewußtſein zu bringen. Allerdings iſt 
Ihre Aufgabe und unſer aller eine vorzugsweiſe praktiſche; wir haben es 
mit ſehr trockenen Dingen zu thun, mit der Geldfrage, mit der Ordnung 
des Credits, mit dem Kapitalbedürfniß u. ſ. w. Aber, m. H., ich habe in 
meiner langjährigen Wirkſamkeit immer gefunden, daß es ſehr wohlthätig, 
ja nothwendig iſt, wenn ſich praktiſche Männer, die des Verdrießlichen in 
ihrem Berufe, dem ſie ſich mit Aufopferung unterzogen, viel erleben, einmal 
der großen Idee, die ihrer kleinen, praktiſchen Vereinsthätigkeit zu Grunde 
liegt, recht bewußt werden, wenn ſie ſich gegenſeitig ſtärken und erheben zu 
der ganzen Höhe der Sendung, die der Genoſſenſchaft in der ſocialen Frage 
angewieſen iſt. Einmal die ideale Seite der Dinge anſehen, o das ſchadet 
durchaus nicht ihrer praktiſchen Behandlung, das hebt und ſtärkt; indem 
man ſich immer bewußt bleibt, daß man einer großen Sache dient, wird 
man leichter über alle Unzuträglichkeiten, welche das wirkliche Leben mit ſich 
bringt, hinwegkommen. Und ſo faſſe ich die Aufgabe heute unter Ihnen 
auf. Ich will aber mit dahin wirken, Propaganda zu machen für unſer 
Genoſſenſchaftsweſen, indem ich hier Gelegenheit habe, in dieſer bedeutenden 
Hauptitadt aus der Provinz ein Publikum aus verſchiedenen Ständen vor 
mir zu ſehen, von dem gewiß ein großer Theil nur ſehr unvollkommene 
5 0 wach von dem hat, was wir eigentlich hier in unſeren Vereinen 
treiben. 


Wir haben es mit einem Theil der Arbeiterfragen zu thun, die als die 
fociale Frage zu den brennendſten des Tages gerechnet wird, und die überall 
eingreift in das geſammte öffentliche Leben. Sie ragt herein in das ge⸗ 
werbliche Leben, die Production und den Handel; ſie ragt herein in das 
politiſche Leben unſeres Volkes. Sie wiſſen, daß eine große Anzahl von 
Bewegungen auf dem politiſchen Gebiete, namentlich in Frankreich an der 
ſocialen Frage geſcheitert ſind. Aus dem Einmiſchen der Arbeiterbewegung 
mit unverſtandenen und unklaren Zielen geſchah es, daß die politiſchen Be⸗ 
wegungen zum Stillſtand kamen, daß die Sympathien der beſitzenden und 
gebildeten Schichten der Bevölkerungen von der Bevölkerung ſich abkehrten. 
Der ganze franzöſiſche Imperialismus, das Schreckbild für Europa, welches 
alle Regierungen, namentlich auch die deutſchen in Athem hält, iſt nur zu 
erklären aus dieſem Eintreten der ſocialen Frage in Frankreich in den dor⸗ 
tigen politiſchen Kampf: er war die vermeintliche Rettung der franzöſiſchen 
Geſellſchaſt vor dem rothen Geſpenſt; das iſt das Zeichen eweſen, in wel⸗ 
chem der Kaiſer Napoleon geſiegt hat; das hat bewirkt, daß Frankreich von 
ſeinem liberalen Aufſchwunge zurückgeworfen iſt zu einem Grad von Des⸗ 
potismus, den wir, Gott ſei Dank, in unſerem Vaterlande nicht kennen. 

Das Verhältniß der Arbeit, ſollte es gründlich behandelt werden, würde 
eine Reihe von Vorleſungen erfordern. Wir müßten uns weit vertiefen in 
das Alterthum; denn das Verhältniß der arbeitenden Klaſſen in den ver⸗ 
ſchiedenen Zeiten der Geſchichte und bei den verſchiedenen Völkern hat im⸗ 
mer in unmittelbarer Verbindung geſtanden mit dem ganzen Gange der 
Cultur⸗Entwickelung dieſer Völker. Ich kann Ihnen alſo nur einen ſehr 
flüchtigen Blick in die Vorzeit in dieſer Hinſicht hier eröffnen. 


Die Arbeit, die gewerbliche, die den Zweck hat, uns mit dem zum 


materiellen Leben nöthigen, nützlichen und angenehmen Dingen zu ver⸗ 
ſorgen, die Güterproduction, ſie war im Alterthume einer ganzen 
aus den übrigen Klaſſen der Bevölkerung ausgeſchiedenen, ſchwer ver⸗ 
dammten Kaſte, den Sklaven überwieſen. as Alterthum kannte die freie 
Arbeit nicht, wie wir ſie kennen. Es ging von dem Satze aus — und er 
war der Kulturſtufe jener Zeit gemäß, — daß nicht alle Menſchen, ſondern 
daß nur ein Theil derſelben in der bürgerlichen Geſellſchaft dazu gelangen 
könne, alle edleren Keime der menſchlichen Natur zu entwickeln, Theil zu 
nehmen an den höheren Beſtrebungen in Politik, Wiſſenſchaft und Kunſt, 
und ſich zu erfreuen der feineren Lebensgenüſſe. Man meinte in jener Zeit, 
es ſei unmöglich, es vertrage ſich nicht mit der Arbeit, ſich ſolchen Beſtre⸗ 
bungen zu widmen. Dieſe Arbeit wurde eben den Sklaven zugetheilt, und 
um dieſe recht feſt zu bannen in ihr unglückliches Geſchick, beraubte man 
ſie der bürgerlichen Gleichberechtigung, ja aller Menſchenrechte; ſie wurden 
wie rechtloſe Sachen, die nicht Rechts⸗Sujecte, ſondern nur Rechts⸗Objecte 
waren, behandelt. Dieſes grauſame Inſtitut der Sklaverei, ſogar volker⸗ 
rechtlich geheiligt, hatte wohl ſeinen Grund in der damaligen höchſt geringen 
Entwickelung der Arbeit. Man hatte für ſie die unvollkommenſten Methoden 
und Werkzeuge, ſo daß die Thätigkeit des Arbeiters hauptſächlich in aufrei⸗ 
bender, rein mechanischer Muskel⸗Verrichtung beſtand. Noch in der Blüthe⸗ 
zeit des zömiſchen Reiches wurde das Mahlen des Getreides nur von Stla: 
ven auf Handmühlen beſorgt! Eine völlige geiſtige Verkümmerung war mit 
unausgeſetzter Beſchäftigung dieſer Art nothwendig verbunden. 


Die ganze Anſchauung der alten Zeit, von der wir ſelbſt bei den erleuch⸗ 
tetſten Geiſtern jener weltgeſchichtlichen Epoche keine Ausnahme finden, war 
in dieſer Hinſicht durchaus excluſiv: damit eben eine Anzahl Menſchen ſich 
den höheren Aufgaben der Menſchheit widmen könnte, die hierzu gegebenen 
Anlagen in ſich auszubilden vermöge, mußte eine andere Halbſchied der 
Menschheit in coloſſalem Egoismus geopfert und zu dem ſchmählichen Looſe 
von Laſtthieren hetuntergedrückt werden. Wir haben allerdings aus jenen 
Zeiten ein reiches Culturerbe angetreten, aber wir werden uns geſteben 
müſſen, das wir es leider jenen Einrichtungen wohl mit verdanken. Die 
Schätze des Geistes aus dem Alterthume, an denen wir in einer gewiſſen 
Epoche unſeres Mittelalters wieder anknüpfen mußten, wir verdanken ſie 
jenem Gange der Dinge, und wir wollen, um gerecht zu ſein, nicht blos 
jener Geiſteshelden, Weiſen und Dichter der Griechen und Römer gedenken 
als Führer im Reiche des Geiſtes, wir wollen auch einen Blick lenken auf 
jene unglücklichen halbverlümmerten Weſen, deren niederer Arbeit jene Heroen 
allein die Möglichkeit verdankten, ſo Schönes, Edles, Menſchenwürdiges zu 
ſchaffen und auf uns zu vererben. 5 | 

Da zum allererſtenmale auf der Grenze jener Epoche, die wir als Alter: 
thum bezeichnen, trat im Chriſtenthum die größte, menſchenerlöſende Wahr⸗ 
beit auf. Das Chriſtenthum brach die Sklaverei, freilich zunächſt erſt in der 
Idee und noch lange nicht in der Praxis. Das Cbriſtenthum ſtellte die 
große, das Menſchenweſen mit unendlicher Liebe erfaſſende, Lehre von der 
allgemeinen Gotteskindſchaft auf, das iſt die Lehre von dem gleich 
mäßigen Beruſe aller Menſchen, in ſich ſelbſt die edlen Keime der menſch⸗ 
lichen Natur zu entwickeln. Das Chriſtenthum hat zum erſtenmale das all⸗ 
gemeine Urrecht der Menſchen, Menſch ſein zu können, in klare große 
Worte gefaßt. Es gab damit ſein Verdict gegen jenes Princip des Alter⸗ 


thums der Excluſivität in der focialen Frage. 


Aber noch lange ſchwere Zeiten vergingen, ehe dieſe große heilſame Lehre 
konnte. Es mil⸗ 


öͤltern, ſowohl den reinen, wie den 
drigfeit, in die Gebunden: 


ormen über, ehe fie in der vollkommenen Freiheit der Arbeit ihre End⸗ 

chaft erreichten Ehren?" 
Das Eintreten der freien Arbeit in die Geſchichte iſt eine echte That des 
tämme; denn auch die im Mittelalter fo 


ch die Sache durch und 
ſich auch ſonſt noch die 2 
ebens knüpfen, wir verdanken ihn einem Theile der deutſchen Arbeiter, dem 
in dem Handwerke befa 


nd. 
ie Hand waren in jener Zeit die am meiiten vorgeſchrittene Arbeiter 


klaſſe. Sie leiſteten das meiſte, aber fie begriffen auch ihre Zeit. Sie ſtan⸗ 
den meiſt rechtlos da. Ich muß hier ein paar kurze Andeutungen über die 
Rechtsverhältniſſe im Unterſchiede der igen von dem Mittelalter geben. 
Der allgemeine Volksſtaat war unſerer Nation — wir haben erſt geſtern 
davon geſprochen — abhanden gekommen. Dieſen alten Volksſtaat mit den 
art, Berechtigungen der Volksgemeinde, womit die deutſchen Völker in die 

eſchichte eintraten, hatte der Feudalſtaat beſeitigt. Es beſtand in dieſem 
kein Recht für Alle, am wenigſten ein gleiches politiſches Recht, nicht ein⸗ 
mal ein gleiches Privatrecht, kein Rechtsſchutz, keine rechtliche Perſönlichkeit, 
wenn man nicht einer beſtimmten Gruppe oder vielmehr einem privile⸗ 
girten Stande angehörte. Das Recht war in jenen unentwickelten Zeiten 
nur in der Geſtalt des Vorrechts vorhanden; es gab nur privilegirte rechts⸗ 
fähige Leute, wer nicht einem ſolchem Stande angehörte, hatte weder Rechts⸗ 
fähigkeit noch Rechtsſchut. Das begriffen jene Arbeiter, die Hand: 
werker. Ihre Aufgabe war damals alſo, auch ein ſolcher bevorrechtigter, 
privilegirter Stand zu werden. Nur in einem ſolchen hatte man Rechte. 
Man mußte hinter und neben fi Genoſſen haben von gleichem Intereſſe, 
dem gleichen Stande, derſelben Corporation angehörig, die im Nothfalle ent⸗ 
Safe waren, für den Genoſſen, dem in jener Zeit der Rohheit und äußerſter 

ergewaltigung das Recht verweigert oder gebrochen wurde, mit der Kraft 
ihrer Fäuſte und Waffen einzuſtehen. er 

Dieſes ihr Verhältniß begriffen fie, obgleich ihre Stellung Anfangs uns 
günſtig genug war. Sie waren meiſt hofhörige Leute, ihrer Herrſchaft zu 
perſönlichen Dienſten verpflichtet, wie man noch jetzt Frohendienſte der 
Bauern kennt. Ihr Herr führte über ſie die „Mundſchaft“, er allein 
konnnte vor Gericht für ſie klagen oder belangt werden, er allein beſchützte 
ſie auch gegen Verbrechen und bezog für ſie die Buße, das Wehrgeld, als 
die ſtete Bildung, lange Zeit nach dem Untergange der römiſchen Colonien 
unter den Wogen der Völkerwanderung, ſich vollzog, da traten ſie in großer 
Zahl in die Städte, und gelangten dort in den Schutz des Stadtherrn, der 
in der Immunität, die ſich an das ſtädtiſche Weichbild anknüpfte, die Exemtion 
von der Gaugrafſchaft hatte und befähigt war, ihnen Rechtsſchutz nach oben, 
bis hinauf zur Kaiſergewalt zu gewähren. ; 

Indeſſen, meine Herren, wurden die inneren Zerwürfniſſe im deutſchen 
Reichskörper immer allgemeiner. Man mußte ſich gegenſeitig ſchirmen. Wie 
der einzelne Ritter auf der Burg wohnen mußte, immer zur Vertheidigung 
fertig, ſo mußten ſich auch die Städte ſchützen. Sie zogen Mauern, Wälle 
und Gräben um ihre Wohnſitze und nun entſtand ein Streit in den Städ⸗ 
ten ſelbſt, da wurden die Hofhörigen, die Arbeiter geſchickt benutzt, um das 
Regiment des Stadtherrn aufrecht zu erhalten gegen die privilegirten freien 
Geſchlechter, die ſich in bevorzugten Gilden vereinigt hatten und oft gegen 
den Stadtherrn, oder deſſen Vogt in Kampf geriethen. \ 
bedurfte man der kräftigen Fäuſte der Arbeiter zu den Vertheidigungs⸗ und 
Angriffszügen der Städte, deren es bedurfte, um den Verkehr auf den Straßen 
zu ſchützen. Und die Handwerker waren eifrig bei der Hand und benutzten 
die Gelegenheit. 5 

Sie bildeten, Anfangs ſogar gegen die Verbote der Stadtherren, ja ſelbſt 
gegen Reichsgeſetze, welche, wie noch unter den Hohenſtaufen, die Zünfte un⸗ 
— ihre beſonderen politiſch bedeutſamen Körperſchaften. Der Zeit⸗ 
drang war da, die Leute rührten ſich, ſie achteten jene Verbote nicht und 
ſehr bald, da man ihrer bedurfte, gelang es ihnen, auch ihrerſeits einen pri⸗ 
vilegirten Stand zu bilden. Sie gelangten ſogar zur Mitbeſetzung der Raths⸗ 
bank und zur Theilnahme am Skadtregiment. So verdanken wir jenen Be: 
ſtrebungen, die jo durch und durch zeitgemäß waren — darauf mache 
ich immer aufmerkſam! — die in richtiger Erkennung der damaligen Ver⸗ 
hältniſſe wurzelten, die ſchon im 14ten Jahrbundert den Sieg der Zünfte in 
den deutſchen Städten herbeiführten, von denen jede, wie gejagt, ein ebenjo 
privilegirter und monopoliſirter Stand war, als die übrigen politiſchen 
Stände im Reiche; wir verdanken dieſem Gange der Dinge eine unendlich 
reiche Frucht, das deutſche Stadtbürgerthum, meine Herren, die einzige 
Gliederung, welche es in dem damaligen alten Lehnsſtaat gab, in welcher 
ſich die Gemeindefreiheiten, d. heißt, die Urrechte des deutſchen Volkes, wie⸗ 
derum entwickelten, woras das moderne Staatsbürgerthum hervor⸗ 
gegangen iſt, deſſen Beziehungen zur Arbeiterbewegung wir noch kurz ins 
Auge faſſen wollen. h 8 

Ein weiterer Umſchwung entwickelt ſich allmählich für die Gütererzeugung 
unſeres Volkes durch den außerordentlichen Fortſchritt des Menſchengeiſtes, 
durch die großen Entdeckungen und Erfindungen im Bereiche der Natur? 
wiſſenſchaft. Die Arbeit gewann ganz neue Geſtalten. Man führte 
andere, ergiebigere Methoden ein, vervollkommnete die Werkzeuge in bewun⸗ 
dernswerther Steigerung. Der ganze Gang der neueren Induſtrie, das 
wiſſen Sie Alle, geht mehr dahin, dem Menſchen für ſeinen Arbeitszweck 
mehr und mehr die Naturkräfte zu Gebote zu ſtellen. Da aber kam auch 
— Theil der deutſchen Arbeiter in einen Conflict. Es liegt im Stände⸗ 
weſen, meine Herren — Sie können es hei jeder ſtändiſchen Gliederung ver⸗ 
folgen —, es liegt in dem corporativen Beſitz von Vorrechten der natürliche 
Grund einer feindſeligen Abſchließung gegen den Fortſchritt der Zeit. So 
iſt es mit unſeren adeligen Rittergutsbeſitzern, der ſogenannten Feudalpartei. 

as ſind eben Ueberbleibſel alter, politiſch privilegirter Stände, die meinen, 
ſie befänden ſich beſonders wohl, wenn ſie am Hergebrachten, es koſte, was 
es wolle, feſthalten. So iſt es ſehr erklärlich, daß auch der in den Zünften 
privilegirte Theil der deutſchen Arbeiter mit großer Zähigkeit ſeine Vor⸗ 
rechte vertheidigt. i > 

Indeſſen, meine Herren! der Fortſchritt des menſchlichen Geiſtes iſt gegen 
alle dieſe verſchiedenen Stände, und auch gegen dieſen Theil der zün ur 
Arbeiter immer ein jo überlegener geweſen, daß den Zeitforderungen Nie 
mand auf die Länge widerſtehen kann. Eine ganz neue Induſtrie hat ſich 
neben die handwerksmäßige Induſtrie, die zu ihrer Zeit die Blüthe alles 
Gewerbefleißes darſtellte, geſtellt, eine Induſtrie, die mit überlegenen Kräften 
arbeitet, die Fabrikinduſtrie, geſtellt. Da haben wir den Conflict, den die 
Arbeiterfrage wieder vor uns führt. Hier ſtehen ſich die Forderungen derer, 
die bei der früheren Betriebsweiſe beharren wollen, bei der ſich ihre Vor⸗ 
fahren wohl befunden haben, und die Forderungen einer neuen Induſtrie, 
wurzelnd in den unveräußerlichen Errungenſchaften des Geiſtes, einander 
entgegen. Es handelt ſich um einen Conflict, der unſeren gewerbetreibenden 
Miktelſtand in feiner ſocialen Selbſtändigkeit bedroht, und der daher wohl 
verdient, daß die ganze bürgerliche Geſellſchaft ihn ſehr ernſt ins Auge faßt. 

Aus der Menge von Gründen jener drohenden Ueberlegenheit, will ich 
der Kürze wegen nur etwas hervorheben. Näheres Nachdenken hat viele 
Männer, nachdem ſie jahrelang vergeblich gegen die Energie der neueren 
Arbeitsform zu vertheidigen ſuchten, zu der Ueberzeugung gebracht, daß der 
Einzelne dieſer modernen Großmacht gegenüber nichts vermag, daß er viel⸗ 
mehr verſuchen muß, mit ihr zu concurriren, indem ſich die betheiligten 
Einzelnen zuſammenſchließen und eine eben ſolche Macht bilden, wie ihnen 
letzt gegenüberſteht. 

Und das, meine Herren, iſt wohl der einzig richtige Weg, mit dem wir 
uns ein Wenig eingehender beſchäftigen wollen. Ich will wieder die Arbei⸗ 
terbeſtrebungen in Zuſammenhang bringen mit allen übrigen Beſtrebungen, 

eziehungen auf das öffentliche Leben unſerer Zeit. Wie ſteht es denn mit 
dem Staate der Neuzeit? Der alte Staat der Vorrechte und Privilegien 
weicht überall dem modernen Staate, dem Rechtsſtaat, wo allen vor de 
Geſetz das gleiche Recht zugeſichert wird. Ich brauche nicht erſt Dil 
einer geſchloſſenen politiſchen Corporation zu fein, der Staat gewährt mir 
ohnedies den Schutz ſeiner Gerichte. Er handhabt die äußere Sicherheit, 
und ich ſtehe immer nur als einzelner berechtigter Bürger (Staatsbürger) 
ihm, in ſeinen Behörden gegenüber. 8 

Hieraus ergiebt ſich die entſcheidende Thatſache, daß der Kampf gegen⸗ 

ärtig auf ein ganz anderes Gebiet, gerathen iſt, als wo er vormals, bei 
der Entſtehung der Zünfte von den alten überaus wackeren Handwerkern 
geführt wurde. Gegenwärtig, wo die politiſchen Vorrechte der Stände mehr 
und mehr ſchwinden und zumeiſt ſchon vollſtändig aufgehoben find, kann 
— auch keinen eigentlichen Arbeiterſtand mehr gründen wollen, in dem 
peine wie er in den alten Zunſtartiteln mit beſonderen Vorrechten, Mono⸗ 
8 und Privilegien ausgeſtattet war. Das, meine Herren, iſt gegen die 
geit Nächtung der Zeit und zwar gegen die herechtigte Richtung der 
Sebi * eritreben in der Politik das gleiche Recht aller, und auf dem 
6 Ki let des Erwerbes iſt es die Freiheit, die Befugniß der unbedingten 
Geltendmachung feiner Kräfte, natürlich immer innerhalb des Geſetzes. Man 
ſoll alſo nicht an die alten Zünfte appelliren, wenn man jetzt in den Zunft⸗ 
beſtrebungen ſteht. Das iſt etwas ſehr Mißverſtändliches und etwa, wo 
ich im Namen jener verdienten Gründer der alten Zünfte einen geſchichtlichen 
Proteſt einlegen möchte. Jene alten Zünfte, oh meine Herren, das war der 
Sbarniſchte Fortſchrikt ſener Zeit! Jene Handwerker, die fi zum 
läpteihum emporkämpften, waren Menſchen, die vollkommen auf der Höhe 
der Seitanfhauungen ſtanden und die das Mittel brauchten, welches den 
Zettperhaleniſſen gemäß und ihnen allein geboten war. 
„Wenn man im Geiſte jener Männer handeln will, jo muß man daſſelbe 
Prinzip zum Siege führen, aber es muß den veränderten Bedürfniſſen und 
Aufgaben der Zeit angepaßt werden. Um politiſche Berechtigungen und um 
chtsſchutz haben wir nicht mehr zu kämpfen in den einzelnen Arbeiterklaſ⸗ 
fen, denn wir haben das politiſche Recht als Bürger; nein, wir haben viel⸗ 
bude eine wirthſchaftliche Macht anzustreben. ir werden alſo den Weg 
eſchreiten müſſen, daß wir uns fragen; wo ſeckt denn die große Ueberlegen⸗ 
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heit derer, die, wenn die Dinge ſo fort gehen, uns vom Markte verdrängen. 
Wenn wir dem nachſpüren, dann müſſen wir ſuchen, uns Alles das auch zu 
ertingen, uns die Macht, welche die moderne Induſtrie in den Kampf gegen 
uns führt, uns ſelbſt zu ſichern, nicht im vergeblichen Kampfe gegen 
den Zeitfortſchritt zu erſchöpfen, ſondern dieſen Fortſchritt uns 
dienſtbar zu machen. 

Sollte Jemand wirklich wieder auf Herſtellungen der alten Arbeitsver⸗ 
hältniſſe dringen, fo käme er nur in einen Conflict mit allen übrigen Thei⸗ 
len des Volkes, weil er einen Weg verfolgt, bei dem Alle benachtheiligt 
würden, er käme in Conflict mit dem Zeitfortſchritt ſelbſt. Denn worauf 
wurzeln denn die neuern Arbeitsmittel! auf der Kenntniß der Geſetze der 
Natur und der alten Aufgabe des menſchlichen Geſchlechtes, die ihm gegeben 
wurde, daß er die Natur und alle ihre Kräfte ſich dienſtbar machen oder für 
ſeine Zwecke ausbeuten ſoll. Mit dieſen großen Dingen, die den ganzen 
menſchlichen Kulturfortſchritt begründen, darf man ſich niemals in Widerſtreit 
ſetzen. Die Arbeiter haben dazu die allerwenigſte Urſache, und es iſt leicht 
nachzuweiſen, daß die Emanzipation der Arbeit, die von ſo vielen 
Sein verlangt wird, am eheſten möglich erſcheint auf dem Wege der neuern 

nduftrie. 

a Meine Herren! Im Gegenſatz zu der vorhin geſchilderten körperlich jo 
ſchweren Arbeit der alten Zeit, kann man die neuere Arbeitsentwickelung 
wegen der Benutzung aller Reſultate der Wiſſenſchaft; die Vergeiſtigung 
der Arbeit nennen. Die Bildung des Arbeiters tritt aber mehr und mehr 
als Arbeitserforderniß auf, und an Stelle der blos mechaniſchen und unbe⸗ 
wußten Thätigkeit des Handwerks, tritt mehr und mehr in unſerer Zeit Kopf⸗ 
werk. Dieſe Erſcheinung ſtellt uns, ſobald die ſchweren Uebergangszeiten 
einmal durchgekämpft fein werden, eine unendlich verbeſſerte, eine evlere und 
menſchenwürdigere Lage des Arbeiterſtandes in Ausſicht. 

Hier ſehen Sie nun eine Anzahl praktiſcher Männer vor ſich, die auch 
wirklich den Weg zu ſolchem Ziele einſchlagen. Es iſt der Weg der Ge⸗ 
noſſenſchaft, die ich Ihnen vorführen muß als die Innung der Zu: 
kunft. Von demſelben Satze ausgehend, wie die alten Handwerker bei 
den Zünften gilt es nun, Ricco Gemeinſchaften darzuſtellen, welche 
dasjenige auf wirthſchaftlichem Wege erreichen, was jene damals auf 
politiſchem weg herbeiführten. Damals errangen fie die Ebenbürtigkeit 
in der politiſchen Welt, die haben wir jetzt, wir müſſen uns nun erwerben 
eine Ebenbürtigkeit mit der großen Induſtrie, wir müſſen uns erwerben die 
aaa Bildung und wir brauchen dazu Capital. Das ſind die beiden 
roßen Angelpunkte innerhalb deren ſich die ganze ſoziale Frage bewegt 
Bildung und Capital, das müſſen wir ſchaffen in größerem Maße, als bis 
jetzt geſchehen für unſere Arbeiter, das ſind die großen Culturmächte der 
egenwart, mit denen gearbeitet werden muß zu lohnendem Erfolg, und 
ohne die die Arbeit nicht mehr concurrenzfähig bleibt auf dem Markt; dieſe 
Mächte müſſen wir uns dienſtbar machen, wir dürfen ſie um alles in der 
Welt Willen nicht bekämpfen, wir können nur mit ihnen den Kampf führen, 
denn gegen ſie wäre er ein abjoluter hoffnungsloſer. 

Das einfache Mittel hierzu finden wir in unjeren Genoſſenſchaften. Erſt⸗ 
lich fordern wir von den Eintretenden: Sparen, es ſei ſo wenig es wolle. 
Es iſt und bleibt die unerläßliche Bedingung der Grundlage zur Capitalbil⸗ 
dung. Sodann gilt es aber nicht nur, durch allmähliches Sparen und Bei⸗ 
ſteuern eigene Activa zu ſchaffen, ſondern es gilt auch, durch den Credit 
fremdes Capital ſich dienſtbar zu machen. Der großen Induſtrie ſtehen in 
dieſer Beziehung Privat⸗ und öffentliche Banken kräftig zur Seite, da hat 
ſich nun für Arbeiter und Handwerker folgender einfacher Grundſatz be⸗ 
währt; Dasjenige, wozu der Einzelne zu ſchwach iſt, das ſoll er in Verbindung 
mit andern vornehmen, dazu ſoll er ſich vereinigen mit ſolchen, die ein 
gleiches Intereſſe mit ihm bei der Sache haben. Viele kleine Erſparniſſe, 
ohnmächtige Atome, bilden in Geſellſchaft als Capital eine Macht. Ueber⸗ 
dies giebt nicht die Perſönlichkeit des einzelnen Arbeiters, wohl aber eine 
größere, ſolidariſch für einander haftende Zahl derſelben die geſchäftlich noth⸗ 
wendige Garantie des Credites. Erſt jo ſchwindet für den Gläubiger die 
Gefahr, ſein Geld zu verlieren, und für das einzelne Mitglied iſt die Mög⸗ 
lichkeit, in Folge der gegenſeitigen Verbürgungen den Ausfall eines ſchlechten 
Genoſſen decken zu müſſen, von einer ſehr geringen Bedeutung, wie die Er⸗ 
fahrung in vollgiltigſter Weiſe lehrt. In der Geſammtheit ben wir den 
an und hier einzig möglichen Hebel gefunden, uns fremdes Capital 
uzuführen. 

N Ste ſind wohl, meine Herren, im Ganzen bekannt mit den verſchiedenen 
Arten und Formen, welche dieſe genoſſenſchaftlichen Gruppirungen angenom⸗ 
men haben. Wir haben Vorſchuß⸗ und Greditvereine, unſere eigentlichen 
Volksbanken, denen Leute aus verſchiedenen Klaſſen, namentlich aber von 
den Handwerkern und Arbeitern zugehören. Dann haben wir Rohſtoff⸗Aſſo⸗ 
ciationen für ſpecielle Gewerbe; andere gehen noch weiter und treffen gemein⸗ 
ſchaftliche Anſtalten zu Magazinen, andere, und das iſt die hoͤchſte Stufe in 
der Genoſſenſchaft, aber noch wenig kultivirt, ſinnen darauf aus, für gemein: 
ſchaftliche Rechnung (Riſico und Gewinn) ein größeres Geſchäft, eine Pro⸗ 
duction einzurichten. 

Dabei halten wir überall das Prineip der Selbſthilfe inſofern ſtreng 
aufrecht, als wir nichts geſchenkt nehmen, überall den geſchäftlichen Verkehrs! 
dedingungen genügen, unferen Gläubigern Zinſen geben, unſere Beamten 
beſolden und von ünſeren Schuldnern Zinſen und Proviſion verlangen. Das 
iſt ja eben das große, ſittlich ſtählende Princip in dieſen Vereinen, der Ger 
genſatz des berüchtigten Abweges in der Arbeiterfrage, auf dem man den 
Leuten verſprach, fie bedürften der Unterſtützung ihrer beſſer geſtellten Dit: 
bürger. Auf dieſem Wege gelangte man zur Entſittlichung der Arbeiter, 


ie: | Der wahre ſittliche Halt im Menſchen kann ſich nur verwirklichen, wenn 


man ihn auf die eigene Kraft verweiſt. Das rufe ich den geehrten Anwe⸗ 
ſenden zu, die auch Intereſſe haben an der ſocialen Frage, die vielleicht 
manches Opfer gebracht haben aus beſter Abſicht, als ſie ſolche Unterſtützungs⸗ 
Vereine mit organiſirten, abgeſehen von den Opfern des Mitleids für un⸗ 
heilbare Noth; es iſt ein gefährliches Ding, was man treibt, wenn man die 
Leute nicht auf die Selbſthilfe ſtellt, wenn man der zahlreichſten und that⸗ 
kräftigſten Klaſſe der Geſellſchaft vorpredigt, fie könnte ſich nicht ſelbſt erhal⸗ 
ten und müßte von Anderen Unterſtützung ziehen! Das iſt unausführbar. 
Aber Gott ſei Dank, man kann freudiges Zeugniß dafür ablegen, in den 
deutſchen Arbeitern iſt ein ſo ehrbarer Sinn, im Großen und Ganzen, daß 
ſolche Vereine gar nicht gedeihen. Berlin iſt dafür ein ſchlagendes Bei⸗ 
ſpiel. Die Arbeiter nehmen dort gar keine Darlehne von ſolchen Unter⸗ 
ſtützungskaſſen, weil fie ji jagen, die Benutzung einer ſolchen Kaſſe nimmt 
ihnen möglicherweiſe ihren Credit. Der ehrenhafte Sinn der Hand⸗ 
werker hat aber die dargebotene Hand zur Selbſthilfe überall herz 
baft und kräftig ergriffen, und ich meine, Sie werden mit mir 
übereinſtimmen, wenn ich ſage: Falls nun Einer von uns ſo glücllich 
ſituirt iſt, daß er ſich veranlaßt fühlt, feinen minder günftig geſtellten Mit: 
brüdern eine nachhaltige Hilfe zu leiten, jo giebt es wahrlich keine größere 
Wohlthat, die ein Menſch dem andern erzeugen kann, als wenn er ihn au 
Wege bringt, wo er keiner Wohlthat bedarf, d. h. wenn er ihn auf ſeine 
eigenen Füße ſtellt (die Verſammlung unterbrach hier den Redner durch 
einen innigen Beifalsıuf); denn es giebt keine andere Hilfe für den Men⸗ 
ſchen, als die in ihm ſchlummernden Kräfte zu wecken, d. h. die ſociale 
gran löfen. Almoſen dagegen find der verkehrteſte Weg, ganzen großen 
Bevölkerungsklaſſen auf die Dauer eine Hilfe zu bereiten, weil das Almo⸗ 
ſenweſen ſo leicht demoraliſirt, weil die Selbſtachtung, die Grundlage aller 
ſittlichen Erhebung, bei dem, der unterſtützt wird, verloren geht. 
ch will Ihnen nun beiſpielsweiſe eine Anſchauung der bisherigen Er⸗ 
folge auf dem Gebiete unſeres Vereinsweſens mittheilen. Die Vorſchuß⸗ 
Vereine, deren 420 nach unſerm Syſteme angemeldet ſind, hatten im vori⸗ 
gen Jahre circa 50,000 Mitglieder, wie wenig alſo im Verhältniß zu dem 
großen Bedürfniß, das zu ſtillen iſt. Sie haben dis 22 Millionen Thaler 
in Vorſchüſſen gegeben und zwar mittelbſt eines Kapitals von ungefähr 6 
bis 7 Millionen Thaler, die durchſchnittlich drei⸗ bis viermal im Jahre 
umgeſetzt wurden. . { f 
Von 188 ſolcher Vereine haben im Jahresbericht (der im Buchhandel 
erfhienen) ganz jpeciell die Rechnungsabſchlüſſe mitgetheilt werden können. 
Von dieſen 188 es fehlten alſo viel — find 17 Millionen Thaler an 
Umſatz nachgewieſen mit einem Geſammtbetriebsfonds von 5 Millionen 
Thaler einſchließlich eines Theiles Spareinlagen und Dividenden, die den 
Geſchäftsantheilen mit der Monatsſteuer zugeſchrieben werden. Dabei iſt 
das eigene Vermögen ſchon zu einem Fünftel des ganzen Betriebsfonds, alſo 
ziemlich zu einer Million angewachſen. Und nichts regt den Eifer der Theil⸗ 
nehmer fo an, als das ſichtbare Wachſen dieſer Kapitalsbildung, wie fie mit 
der erſten Dividendenzahlung im ſteigenden Maße beginnt. a 
Die ftatiftiihen Tabellen über dieſe Vereinsthätigkeit gewinnen jetzt rie⸗ 
ſige Dimenſionen. Der von uns auf das Gewiſſenhafteſte gepflegte Reſer⸗ 
vefonds iſt bei den 188 Vereinen (von denen 43 ihren erſten Jahresab- 
ſchluß mitgetheilt haben, bereits angewachſen auf 107,238 Thlr.) 1,983,441 
Thaler ſind in Form von Anlehen aufgenommen auf Schuloſcheine zu ver⸗ 
ſchiedenen Zinsbeträgen. Die älteren Vereine zahlen nicht mehr als 4%, 
dann iſt in Form von Sparanlagen von Nichtmitgliedern eine Summe von 
2,649,036 Thlr. aufgenommen und ihre eigenen Geſchäftsantbeile betrugen 
799,375 Thlr., alſo ungefähr 800,000 Thlr.; rechnen Sie dazu den Reſerde⸗ 
820 von 107,000 Thlr., fo haben Sie fiber 900,000 Thlr. bei nur 188 
ereinen als ſchon vorhandene Errungenſchaft. Von allen Vereinen aber, 


die im vorigen Jahre wirklich ſchon operirt haben, würde ſich die Summe 
um ein Bedeutendes höher ſtellen. 1861 ſind an Vorſchüſſen gegeben 16,876,009 
Thaler, und ich führe dieſe Zahlen an, damit auch diejenigen, welche der 
Bewegung fern ſtehen, erkennen, daß mit dem Dinge etwas gemacht werden 
kann. Ich ſchließe, um weiteren Erörterungen in unſerem Vereine nicht 
vorzugkelfen, noch mit einem kurzen Worte an Sie, meine verehrten Herren 
Deputirten der ſchleſiſchen Genoſſenſchaften: a . I 
Sie haben bewieſen, daß Sie für dieſe gemeinnützige Idee kein Opfer, 
keine Mühe und Arbeit geſcheut haben. Ich möchte aber bitten, daß, wenn 
Sie nach Hauſe kommen und Ihren Vereinen Bericht erſtatten, von unſeren 
gemeinſamen Arbeiten und Verhandlungen Ihre Mitglieder auf einen Punkt 
aufmerkſam machen. Ich glaube, man kann den wirthſchaftlichen Beſtre⸗ 
bungen in unſeren arbeitenden Klaſſen, die es mit der gemeinen Nothdurft 
des Daſeins zu thun haben, wenn ſie wollen, mit einer niederen Sphäre 
der menſchlichen Natur keine höhere Weihe geben, als wenn man ſie darauf 
hinweiſt, daß mittelſt des Eintretens in dieſe unabweisbaren Bedürfniſſe des 
Menſchen zugleich ein großes, ein geiſtiges Ziel erreicht wird. Wir 
kämpfen in unſeren wirthſchaftlichen Beſtrebungen nicht nur um das Un⸗ 
mittelbare und Nächſte, nicht nur darum, daß ſich das Einkommen 
des Handwerkers und Arbeiters verbeſſern, vielmehr müſſen wir uns eines 
höheren Zieles bewußt bleiben. Meine Herren! nur bei einem gewiſſen 
Grade von Wohlhabenheit iſt es möglich, ſeine Bildung zu pflegen und die 
Theilnahme an der Löſung der Aufgabe unſeres Staatslebens zu bethätigen. 
Sie können die politiſche Partei der auch ich mich zuzurechnen die Ehre 
habe, die demokratiſche Partei mit ihrer Forderung der Gleichberechtigung. 
In unſerem e e in it ein guter Grund dazu gelegt. Unſere preuß. 
Verfaſſung gewährk einen ziemlich hohen Grad von gleicher bürgerlicher Be⸗ 
rechtigung, und ſpricht ausdrücklich den Grundſatz von der Gleichheit vor dem 
Geſetze für alle Staatsbürger aus. Damit nun dieſer Grundſatz in allen 
praktiſchen Verhältniſſen zur vollen Wahrheit werde, dazu bedarf es der ge⸗ 
meinſamen Arbeit unſeres Volkes, und indem wir von dem Punkte anfan⸗ 
gen, wo ſie am meiſten Noth thut, nämlich den Arbeiter zu heben uns bemühen, 
verbürgen wir die Möglichkeit ſuͤr ihn, ſich in gedeihlicher Weiſe an der politiſchen 
und humanen Fortſchrittsbewegung der Zeit zu betheiligen. Was hilft mir das 
gleiche Recht, was helfen alle ſchönen Grundſätze, wenn der Mann nicht 
ſein Brodt hat, wenn er von der Hand in den Mund leben und in der 
nächſten Stunde um das nackte Daſein in Beſorgniß iſt? Dann hat er 
keine Zeit, ſich mit politiſchen Fragen und humanen Ideen zu beſchäftigen; 
die gemeine Noth des Daſeins nimmt ihn gefangen und herrſcht und breitet 
die Stumpfheit des Sinnes wie einen dunklen Fittich über ihn aus. Hier 
alſo gilt es, das phyſiſche Daſein als die Baſts einer wahren Gleichberech 
tigung zu garantiren; dann: gewinnen wir wieder für ſie dieſelbe gewaltige 
Macht des Fortſchrittes, die ſie in den Zünften des Mittelalters geweſen 
ſind, die an der Spitze der meiſten großen Bewegungen der Zeit geſtanden 
haben. Und, meine Herren, ganz beſonders iſt es eine nationale deutſche 
Aufgabe, der wir in unſeren Vereinen gerecht werden. Die ganze Hebung 
des deutſchen Volkes ruht auf einem tüchtigen kernhaften Mittelſtande. 
Den müfjen wir erhalten; aus ihm heraus ſind mit wenig Ausnahmen 
die großen Geiſter hervorgegangen, die unſerem Namen mitten in einer Zeit 
der politiſchen Schmach und Unwürdigkeit noch Ehre gemacht und bewirkt 
haben, daß es überhaupt eine geiſtige deutſche Gemeinſchaft gegeben hat. 
Deshalb ſeien Sie ſich bewußt, daß Sie befördern in dieſem genoſſenſchaft⸗ 
lichen Leben eine Grundform des Erwerbslebens der Zukunft, die weſentlich 
darauf hinausgeht, unſere kleinere und mittlere Industrie zu erhalten und 
uns im deutſchen Mittelſtande den Träger nationaler Bedeutung und wahr⸗ 
haft deutſcher Entwicklung auch in der Zukunft erkennen zu laſſen! Mit 
dieſem deutſchen Gruße und mit dieſer nationalen Miſſion, meine Herren, 
mochte ich, daß Sie nach Hauſe zurücktehren. Es iſt mein Abſchiedsgruß, 
da ſchon die nächſte Zeit mich von Ihnen wieder fortführt. Mögen Sie Alle 
recht lebhaft davon durchdrungen ſein, und mögen Sie, wenn Sie mit Ihrem 
Anwalte zu geſchäftlichen Fragen in Verbindung treten, Sich immer klarer 
werden, in welcher Weiſe und im Hinblick aof welche höheren Ziele Sie mit 
ihm unſere gemeinſame Arbeit für das Genoſſenſchafts⸗Leven auffaſſen! 
(Ein lauter, herzlicher Beifall war das Echo dieſer Schlußworte. Aus 
der Mitte der Verſammlung, die ſich einmüthig erhob, wurde dem hochver⸗ 
ehrten Redner ein dreifaches donnerndes Hoch gebracht.) „ 3 
— An die Verhandlungen des Vereinstages, über deren Verlauf wir im 
nächſten Morgenblait ausführlicher berichten, reihte ſich ein Feſtmahl an, das 
einen zahlreichen Kreis von Toeilnehmern aus allen Ständen vereinte. Die 
Tiſchreden eröffnete Kaufmann Laßwitz, ihm folgte Schulze⸗Delitzſſch, 
dann ſprachen Dr. Faucher, Ur. Schwarz, Zimmermeister Rogge, Re⸗ 
dacteur Oelsner u. A. Ungetrübter Frohſinn belebte das Mahl, das bis 
nach Mitternacht dauerte. Die Anweſenheit unſeres geehrten Gaſtes brachte 
ihm auch eine freundliche Kundgebung aus dem Großberzogthum Poſen, wo 
er früher einmal als Richter gewirkt hat. Wäßprend des Vereinstages lief 
folgendes Telegramm aus Krotoſchin ein: „Schulze⸗Delitzſch, Breslau, 
Liebich. Dem väterlichen Freunde des Handwerkerſtandes ſendet herzlichen 
Gruß der krotoſchiner Handwerker: und Vorſchuß⸗Verein.“ ide 
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5. Plenar⸗Sitzung des 16. Schleſiſchen Provinzial⸗Landtags 
zu Breslau am 27. November 1862. f 


« Nach Verleſung des Protokolls und geſchäftlicher Mittheilungen von 
Seite des Herrn Landtags⸗Marſchalls ſchritt der Landtag zu den Neuwahlen 
für ausſcheidende Mitglieder und Erſaßzmänner der Bezirks⸗Commiſſion für 
Regulirung der Grundſteuer im Regierungsbezirk Breslan (Referent Graf 
Pückler). Es wurden erwählt: 1 

1. an Stelle des ausſcheidenden Mitgliedes Grafen v. Pfeil auf Tomnitz 
als Mitglied der Bezirks⸗Commiſſion der bisherige dritte Erſatzmann, 


Landesälteſte und königl. Major a. D. Graf v. Schweinitz auf Berghof. 


2. Zu Erſatzmännern: 

a) An Stelle des ausſcheidenden Grafen v. Pfeil auf Wildſchütz: der 
Landesälteſte v. Debſchütz auf Zirkwitz, Kreis Trebnitz. : 

b. An Stelle des Grafen v. Schweinitz, der königl. Kammerherr Landes: 
aͤlteſte Kraker v. Schwarzenfeld auf Gr.⸗Sürding. sand, f 
Hierauf wurde zur Berathung der Denkſchrift über die Erfolge der ftän- 
diſchen Zuwendungen für die ſchleſiſche Blindenunterrichts⸗Anſtalt zu Bres⸗ 
lau übergegangen. (Reſerent: Graf v. d. Recke⸗Volmerſtein.) 5 

Dieſelben ſind jo günſtiger Natur geweſen, daß der Landtag ſtatt der bis⸗ 
ve 5 Freiftellen 20 dergl. mit je 127 Thlr. Dotation zu gründen und 
die für das nächſte Biennium für die 15 neu creirten Freiſtellen nöthige 
Summe von 3800 Thaler aus den Ueberſchüſſen der Provinzial⸗Hilfskaſſe 
anzuweiſen beſchloß. u Daluchf 

Nunmehr ging der Landtag auf die Berathung der Denkſchrift über die 


f | bei den ſchleſiſchen Taubſtummen⸗Anſtalten zu Breslau, Liegnitz und Ratibor 


geſtifteten provinzialſtändiſchen Freiſtellen über. (Referent v. Wrochem⸗Ra⸗ 
doſchau) Nach eingehender Beräthung wurde beſchloſſen: 18514 ad 

1. Der Taubſtummen⸗Anſtalt zu Breslau abermals 2000 Thlr. für die 
1 1 75 zwei Jahre aus den Ueberſchüſſen der Provinzial⸗Hilfskaſſe zu be⸗ 
willigen; Ä 

kn 1 Taubſtummen⸗Anſtalt zu Liegnitz in derſelben Weiſe 1200 Thlr. 
auszuſetzen; 

= der Taubſtummen⸗Anſtalt zu Ratibor in ähnlicher Art 1000 Thlr. zu 
genehmigen. . r 
Einige Anträge ritterſchaftlicher, wie ſtädtiſcher Abgeordneten, die Unter⸗ 
ſtützungen der Taubſtummen⸗Anſtalten zu Liegnitz und Ratibor zu erhöhen, 
reſp. für ſämmtliche Anſtalten die fundirten Stellen zu fixiren, 1 nicht 
die nöthige Majorität, dagegen wutde der Antrag des Ausſchuſſes, bei des 
Herrn Oberpräſidenten Excellenz die Bewilligung einer Kirchen⸗ und Haus: 
Collecte zum Beſten der Taubſtummen⸗Anſtalt zu Ratibor im Regierungs⸗ 
bezirk Oppeln zu befürworten, nach kurzer Discuſſion angenommen. 

Den nächſten Gegenſtand der Tagesordnung bildete der Bericht des Aten 
Ausſchuſſes Über die Irren⸗Heil⸗ und Penſions⸗Anſtalt zu Leubus. (Referent: 
Stadtrath Matzdorff.) Den Anträgen des Ausſchuſſes gemäß wurde beſchloſſen: 

1. Den Herrn Oberpräſidenten zu erſuchen, durch die Amtsblätter oder 
auf ſonſt geeignete Weiſe eine Aufforderung wiederholt dahin ergehen zu 
laſſen, daß die Anzeigen von hervortretender Geiſtesgeſtörtheit und die Ge⸗ 
ſuche um Aufnahme ſolcher Kranken in Leubus bei der betreffenden Behörde 
möoͤglichſt zeitig gemacht werden, da viele Kranke in einem zu weit geſtörten 
a nach Leubus kommen, um eine erfolgreiche Heilung möglich 
zu machen. 

2. Die nachträgliche Genehmigung zu den Etats⸗Ueberſchreitungen in Höhe 
von 676 Thlr. 27 Sgr. 6 Pf. beim Bautitel zu ertheilen. ? * ? 

3. Zu genehmigen, daß die Koſten der Inſtandſetzung des Fürſtenſaales, 


ſoweit eine ſolche unumgänglich nothwendig iſt, und zwar zunächſt die vor⸗ 


läufig auf 600 Thlr. veranſchlagten, aus dem durch Erſparniſſe aufgeſam⸗ 
melten Vermögen des Irrenſonds, welcher nach der Denkſchrift 29,946 Thlr. 
24 Sgr. 6 Pf. beträgt, entnommen würden. 2 G1 
4. Zu genehmigen, daß die an dem Ausbau des ehemaligen Domainen⸗ 
AmtsbrauereiGebäudes erſparten 800 Thaler der Verwaltungs- Commiſſion 
als Dispoſitionsfonds verbleiben. so: u char? 
5. Eine größere Waſch⸗ und Trocknenanſtalt einzurichten, deren 2000 bis 


* 


— ine betragende Koſten aus dem allgemeinen Depoſitum zu entneh⸗ 
en ſind. 

6. Die Verwaltungs⸗Commiſſion zu ermächtigen, alsbald die vorhande⸗ 
nen 3 procentigen Papiere inſoweit zu verwechſeln, als dies zur Tilgung 
un — 1 Kaufſchuld von 5500 Thlr. auf das Brauerei⸗Gebäude 
erforder x 

7. Für den Privat⸗Sekretär des königl. Commiſſarius ein Gehalt von 
50 1 zu bewilligen, denſelben jedoch nicht als ſtändiſchen Beamten 
anzuſtellen. 

8. Das Gehalt des Dr. Seiffert durch eine perſönliche Zulage von 100 Thlr. 
zu erhöhen. 


9, Das Gehalt des katholiſchen Geiſtlichen um jährlich 50 Thlr. erhöhen. 


10, Dem Ober⸗Krankenwärter 20 Thlr., 


7 dem Gärtner 48 


dem Pförtner 48 
als perſönliche Zulagen zu ihrem bisherigen Gehalte zu gewähren. 


11. Diverſe Etats⸗Erhöhungen in Summa von 1064 Thlr. pro 1863 und 


1864 bei diverſen Titeln und 1300 Thlr. beim Baulitel zu genehmigen, 
wonach ſchließlich der jährliche 
für die nächſte Periode auf 19,247 


letzteres zum wirklichen Etat erhoben wurde, 


Die um 10 Uhr eröffnete Sitzung wurde hiernach um 2% Uhr geſchloſ⸗ 
fen und die nächſte Sitzung durch den Herrn Landtags⸗Marſchall auf Frei⸗ 


tag, den 28. November 12 Uhr anberaumt. 


6. Plenar⸗Sitzung des 16. Schleſiſchen Provinzial⸗Landtages 


zu Breslau am 28. November 1862. 


Die Sitzung wird um 12 Uhr eröffnet, das Protokoll der letzten Sitzung 
verleſen und genehmigt, und kommt darauf das Referat des vierten Aus⸗ 
ſchuſſes, die Irren⸗Bewahr⸗Anſtalt in Brieg betreffend, zur Berathung. Es 
wird durch daſſelbe mitgetheilt, daß die etatsmäßige Zahl der Pfleglinge, 
173 Köpfe, im Jahre 1860, ſtets verpflegt worden, und der auf 172 Köpfe 
N N Jahres 1861 feinen Grund darin habe, 
daß die Einlieferung einer Pfleglingin in eine vacante Stelle ungewöhnlich 
verzögert worden war. Die vollſtändige Heilung eines Kranken iſt in keinem 
eiden Jahre erreicht worden; als nicht mehr gemeingefährlich wurde 


verminderte Beſtand am Ende des 


der 
ein Pflegling in jedem der beiden Jahre in ſeine Heimath entlaſſen. Es 


e 
Ben 1860: 12 Kranke, 10 Männer und 2 Frauen, 1861: 14 Kranke, 


4 Männer und 10 Frauen; zuſammen 26 Kranke, alſo 9 mehr, als in dem 
Biennium 1858/59. Von den aus 23 Kreiſen neu aufgenommenen Kranken 


fallen auf den F. Breslau: 15, Liegnitz 6 und Oppeln 7. 


Stadt uud Kreis Breslau haben in beiden Jahren nur 2 Kranke eingelie⸗ 


fert, wogegen in dem vorhergehenden Biennium Stadt und Kreis Breslau 


nebſt den Kreiſen Oels und Münſterberg die meiſten zugeführt hatten. — 


Die Exſpectantenliſte für Brieg weiſt gegenwärtig 118 männliche, 101 weib⸗ 
liche, alſo 219 Kranke nach, deren Aufnahme durch die Eröffnung der Irren⸗ 


Bewahranſtalt zu Bunzlau bewirkt werden ſoll. Der Geſundheitszuſtand 


der Pfleglinge war im Jahre 1860 ein ziemlich günſtiger, weniger im ar 
ie 


1861 in Folge der außergewöhnlichen Hitze und der vielen Gewitter. 
Behandlung der Pfleglinge durch die Wärter hat in ſehr humaner Weiſe 
ſtattgefunden und ſind namentlich, ber den im Zuſtande der Erregtheit ſich 
befindenden nur die milderen Strafarten zur Anwendung gebracht worden. 
Die Beſchäftigung der Pfleglinge beſtand, wie in früheren Jahren, in Gar⸗ 
ten⸗ und Hausarbeiten, Nähen, Stricken und Federnſchleißen. Die Verdienſte 
der Pfleglinge betrugen im Jahre 1860: . 585 Thlr. 29 Sgr. 3 Pf, 
Maren neee g. 60% % re 


zuſammen 1192 Thlr. 29 Sgr. 9 Pf, 
nftigen Reſultate werden vom Landtage rühmend anerkannt, und ebenſo die 
attgehabte e des Bauetats um 129 Thlr. 13 Sgr. 7 Pf. in 
Folge Veränderung ſämmtlicher Fenſter im Iſolirgebäude, Aufführung einer 
maſſiven Scheidewand zwiſchen dem Männer⸗ und Frauenhofe, Bedachung des 
Seitengebäudes und des Männer⸗Badehauſes mit Häusler'ſchem Cement, An⸗ 
ſtrich der Vorder⸗ und Seitenfronten des Beamtenhauſes und Legung von Trot⸗ 
toirs in den Anſtaltshöfen ohne Debatte genehmigt. Der von der Verwaltungs⸗ 
Commiſſion geſtellte und von dem Ausſchuſſe befürwortete Antrag der An: 
ſtellung eines Secretairs der Verwaltungs⸗Commiſſionen für Brieg und Leubus 
mit einem Gehalt von 50 Thlr. für Brieg wird hierauf mit Majorität von 
dem Landtage genehmigt, und eben ſo die Frage, ob der Normalgehalt des 
Inſtitutsarztes, Sanitätsrathes Dr, Ehrlich von 200 Thaler auf 400 Thaler 
u erhöhen de ohne Debatte bejaht, nachdem hervorgehoben worden war, daß 
der , Ar, Ehrlich gegen andere Irrenärzte ſehr gering beſoldet, die Lebensbe⸗ 
: därfnife eben fo theuer wie in Breslau ſeien, der p. Dr, Ehrlich aber die Praxis 
außerhalb der Anſtalt immer mehr habe verringern müſſen, weil ihn ſein Beruf als 
Anſtaltsarzt fortdauernd mehr in Anſpruch nehme. Es kommt hierauf die von der 
Verwaltungscommiſſ. geitellte, vom Ausſchuß befürwortete Penſionirung des Wär⸗ 
ter Madey, welcher an Gehörsſchwäche leidend, dem ſchweren Dienſte eines 
1 nicht mehr gewachſen ſei, zur Abſtimmung und beſchließt der 
andtag mit großer Majorität, dem ꝛc. Madey eine monatliche Penſion von 
8 Thlr., zu gewähren und ihm außerdem, mit Rückſicht auf fein zu bezehen⸗ 
des 50jähriges Dienſtjubiläum und ſeine durch 30 Jahrr der Anſtalt gelei⸗ 
ſteten treuen Dienſte, eine außerordentliche Gratification von 25 Thlr. zu 
währen. Schließlich wird, da der Ausſchuß endlich gegen den aufgeſtellten 
upt⸗Etat der Irren⸗Anſtalt zu Brieg nichts zu erinnern findet, mit Rück⸗ 
cht auf die eben beſchloſſenen Bewilligungen die Summe von 15,266 Thlr. 
aus dem Provinzial⸗Irren⸗Fonds als jähtlichen Zuſchuß zu gewähren, ohne 
Debatte genehmigt. — Es kommt hierauf das Referat des Central⸗Aus⸗ 
ſchuſſes über die Petition des Präſes des Vereins für Geſchichte und 
Alterthum Schleſiens um Gewährung eines Betrages von 300 Thaler 
zur Herausgabe der Fürſtentags⸗Acten des Jahres 1618 zum Vor: 
trage und wird der Ausſchuß⸗ Antrag, aus den Ueberſchüſſen der Pro⸗ 
ginael » Hiliskaffe die Summe von 300 Thaler für die Zwecke des 
ereins zu gewähren, einſtimmig angenommen. Das demnächſt zur 
Verhandlung kommende Referat deſſelben Ausſchuſſes über die Peti⸗ 
tion mehrer Intereſſenten des alt⸗köln⸗peiſterwitzer Deichverbandes um 
Verlängerung der Amortiſationsfriſten der ihnen aus der Darlehnskaſſe zur 
Herſtellung der dortigen Deichbauten gewährten Darlehne und um Herabſetzung 
des Zinsfußes 1 dieſelben, giebt Veranlaſſung zu einer kurzen Debatte, in 
welcher namentlich hervorgehoben wird, daß Deichbauten nicht Meliorationen, 
ſondern Schutz gegen die Vernichtung des Eigenthumes ſeien, und wird der 
Ausſchuß⸗Antrag, die Petition abzulehnen, vom Landtage angenommen. Den 
Schluß der heutigen Sitzung machte die Berichterſtattung des Central⸗Aus⸗ 
ſchuſſes über die Petition der ſchleſiſchen Rettungshäuſer wegen Bewilligung 
von Unterſtützungen aus den Ueberſchüſſen der Provinzial⸗Hilfskaſſe. Bei dem 
11 nden Bedürfniß dieſer Anſtalten einer⸗ und der günſtigen Lage der Hilfs⸗ 
f andererſeits, befürwortet der Ausſchuß anſtatt der früher bewilligten 3000 
r. diesmal 4000 Thlr. aus den gedachten Ueberſchüſſen zu gewähren, die 
Vertheilung dieſer Summe auf die einzelnen Anſtalten aber wiederum dem 
Herrn Ober⸗Präſidenten zu überlaſſen. Der Ausſchuß⸗Antrag wird, nachdem 
ein Antrag auf gleiche Vertheilung in die drei Regierungsbezirke zurücgezo⸗ 
gen worden, vom Landtage angenommen. Einem bei dieſer Beratbung in 
der Verſammluug laut gewordenen Wunſche, dem Verzeichniß der zahlreichen 
Rettungshäuſer in der Provinz mehr Publicität zu geben, wird ſeitens des 
Herrn Landtags⸗Marſchalls Gewährung zugefagt, und darauf die Sitzung 
von demſelben um 2 Uhr 20 Minuten geſchloſſen. 


Breslau, 2. Dez. [Diebſtähle.] Geſtoblen wurden: Im Schweid⸗ 
nitzerkeller eine Bibermüße; Goldne⸗Radegaſſe 8 eine Anzahl ausgearbeitete 
ſchwarze Ziegenleder; dem Seilermeiſter G. aus Trebnitz von ſeinem Wagen 
ein Getreivelad, enthaltend drei Scheiben buntgeſtreifte Decken⸗ und Strip: 
pengurte und 6 Pfund Bindfaden für Sattler; Ohlauerſtraße 50 eine roth⸗ 
8 — — Deckzüche gez. A. W., eine weiße Deck- und eine dergleichen Kopf: 
par eine blaukarrirte Deckzüche, drei rothkarrirte Kopfkiſſen⸗Ueberzüge, zwei 
eittücher, zwei Handtücher und ein rothkarrirtes Shawltuch; auf der Ro: 
ſenthalerſtraße von einem Handwagen eine kleine Holzkiſte ſign. B. L. 738, 
enth. ca. 30 Pfd. geſtoßenen Pfeffer; Blücherplatz 4 eine meſſ. Thürklinke; 
Ufergafle 19 ein Deckbett mit blaugeſtreiftem Inlet und rothgeſtreiftem Weber: 
zuge, ein Kopftiſſen mit grauem Inlet und rothgeſtreiſtem Ueberzuge, ein 
weißes baumwollenes Betttuch, zwei leinene und ein baumwollenes Frauen⸗ 
emde, ein blau karrirter Katkunrock, eine weiße Kattunſchürze und eine 
. 9 5 Taillenjacke. Abhanden gekommen iſt am 28. v. M. auf der Friedr.⸗ 
ilbelmsſtraße ein Brettwagen, mit einem Schimmel (Wallach) beſpannt, 
und an demſelben Tage Ring 28 eine Holzkiſte, enthaltend verſchiedene Her: 
ren⸗ und Kinderſtrohhüte, im Werthe von 25 Thlr. 

Verloren wurden: ſechs Stück Photographien. 

Gefunden wurden: eine Tabaksdoſe von ſchwarzem Horn mit gelben Deckel 
und eine Säbelſcheide. 

[Unglüdsfall] Am 30ſten v. Mts., Abends gegen neun Uhr, wurde 
auf der neuen Schweidnitzer⸗Straße ein hieſiger Maurergeſelle von einer 
Droſchke zu Boden geriſſen und überfahren. Derſelbe erlitt hierbei eine Ver: 
ezung an der rechten Schulter. (Pol. Bl.) 


Ae aus dem Provinzial⸗Irrenfonds 
! € Thlr. 10 Sgr. und das Etats⸗Project für 
die Penſions⸗Anſtalt in Leubus in allen ſeinen Poſitionen feſtgeſetzt und 
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$ Neumarkt, 29. Nov. [Adreſſe. — Kreistag.] Damit unſer Kreis, 
deſſen liberalen Elemente ſich bereits mehrfach bemerkbar gemacht, gegenüber 
dieſen nicht zurückbleibe, iſt Mitte d. Mis. eine Loyalitäts⸗Adreſſe an Se. 
Maj. den König verfaßt und zur Unterzeichnung ſeitens der Monarchiſch⸗ 
Conſtitutionellgeſinnten in die größeren Orte des Kreiſes verſandt worden. 
Dieſelbe trägt bis jetzt 1071 Unterſchriften, darunter ſind 25 Rittergutsbe⸗ 
ſitzer, 64 königl. höhere und Subalternbeamte, 27 Geiſtliche, 34 Schullehrer, 
5 Dom.⸗Pächter, 32 Gerichtsſcholzen, 53 Ruſtikal⸗ und 317 Stellbeſitzer, 119 
Gewerbetreibende und Handwerker, 395 Privatbeamte, ſelbſtändige Areiter 
und Dienende. In einer Verſammlung mehrerer Unterzeichner ward heut 
beſchloſſen, zunächſt höhern Orts anzufragen, ob eine Deputation behufs 
Ueberreichung der Adreſſe genehm fein würde, andernfalls ſolle dieſe über: 
ſandt werden. Für erſtern Fall ward ſofort eine Deputation gewählt, be⸗ 
ſtehend aus dem Kreisgerichts⸗Director v. Wurmb, 2 Ritter, 4 Ruſtikal⸗ 
gutsbeſitzer, 1 Dom.⸗Pächter, 1 Kreisrichter, 2 Geiſtlichen und 1 Schullehrer. 

Nachdem durch alle Inſtanzen (königl. Regierung, Miniſterium, Landes: 
vertretung) vergeblich gegen die Zahlung von 249 Thlr. 6 Sgr. 1 Pf. an 


„ April⸗Mai 134 — % Thlr. bez., „ Thlr. Br., 
Jug; 13% Thlr. br, . Thlr. ld! — Lei 
Spiritus loco obne Faß 


Wekzen still. Roggen loco war ſehr gefragt und find bedeutende Um⸗ 
ſaͤtze 1 705 Preiſen zu Stande gekommen, beſonders iſt Kündigungswaare 
Inhabern zurückgekauft worden. 40 e ar * 
ji merklich im Werthe. uß ruhiger. 
ſich aber recht bald und hoben ſich mer det ee ee 


bgeber für alle Termine rar und mußten Be⸗ 
höher, ebenſo machten ſich Abg 3 1 


den habelſchwerdter Kreis zu erſtattende Ausgleichungskoſten für den im ſchließen. Gef, 50,000 Ort. . 
J. 1858 ſtattgebabten Transport von Landwehr⸗Kavallerie⸗Uebungs⸗ “mmm—m—m—mam — T Dezember 1262 Te 
Pferden ſeitens der neumarkter Kreisſtände remonſtrirt worden, erhielt Berliner Börse vom 1. Dezember 1862. * 
vorigen Monat der hieſige Landrath von der königl. Regierung die Wei⸗— - „ 

fung, 1 ohne 1 Bei zu foraen, daß dem Kreiſe Dane 5 aal 75 0 N 11 4 lit 0 
werdt die genannte Ausgleichungskoſten ungeſäumt erſtattet werden. Dies] Freiw. Staats-Anleihe 4% 102%, E. Oberschles. B. Ts . 

iſt denn auch mit dem Vorbehalt geſchehen, auf etwaigen Beſchluß der Kreis:] ya g san 674 10 , . al ne EL Re 

ſtände dieſen Betrag im Rechtswege zurüdzufordern, Auf dem heut hier] dito ö 1856 414 1027 bz. dito Prior B.. — [31,/881, ba. 

abgehaltenen Kreistage kam nun dieſer Gegenſtand zur Vorlage und Ent- a — 8 107 5. dito Prior C. . — 4 en 

ſcheidung, welche einſtimmig dahin ausfiel, dieſe Sache auf ſich beruhen zu | Staate Schud-Sch. 31,80%, ba. n 31, 4% 5. 

laſſen, indem dieſe a e mene ſich auf eine allerhöchſte Ordre] Präm. Anleihe v. 18550 155 bz. dito Prior F. . — 411101 @. 

itüße, und bei der neuen Militär⸗Reorganiſation dergleichen Ausgaben weg: | Berliner Stndt-Ob „. in, 102 @. Oppein-Tarnow. # 45 4 0004, tm 

fielen. — Der vorige Kreistag bat der Krankenanſtalt der Barmberzigen | e ao | 41019 be. al I RAAB eee 

irn zu Steinau a. O. 100 Thaler aus Kreis-Communal⸗ Fonds 2 Pommersche 7274 3% 100 05 dito (St.) Pr. 5 7 IB. 
ewilligt. E to neue . . 7 © dito Prior. — . 
T Posensche ....... | 4 103% G. dito III. Em...) — 4½ 99% B 
Freiburg (unterm Fürftenftein), im Dezbr. [Das Gehalt ders dito . 3419914 6 Rhein-Nahebahn | — | 4 1244 „ 

Volksſchullehrer] Während an vieten Orten, wie neuerdings in Gör⸗ * eee Kin 8. r 4345 11% b er 

lit (ſ. Nr. 551 d. 3.), „in anerkennenswerther Weiſe die Gehälter der jtäd- | Kur- u. Neumärker 15 bz. Thüringer. 67% 4126 b. 

tiſchen Volksſchullehrer einer Regulirung unterworfen werden“, ſteht es bier, — 8 BEE 2 —5 me Wilhelms: Bahn . | +- 4 927 rd bz. 

im vielgeprieſenen Freiburg, wo die Lebensbedürfniſſe, die Wohnungs Mie: | S. Preussteche. . 400 B Ai B . 4% 8. 

then ſich kaum niedriger als dort ſtellen dürften, noch folgendermaßen: Von] © |westr. u. Rhein..| 4 007, B dito Prior St. | — 445 93% bz. 

ih 915 97 feste bier Na He 8a bezieht der 115 8 ee . 4100 ba. dito dio — 698% bz. 

ei 5jähriger Dienſtzeit hier 550 Thlr. (mit der Zuſicherung von 50 Thlr. Couteder . 27 2 2 

Zulage in einigen Jahren); der zweite bei 14jähriger Dienftzeit am hieſigen ee he (Ana BapE Ra 

Orte 450 Thlr.; — die folgenden acht bei 33⸗, 18:, 14-, 13, 10, bis ab⸗ Ausländische Fonds 1861| F. 

wärts 1 jähriger Dienſtzeit bei der hieſigen Schule 235, 290, 282, 245, | Oesterr. Metall 5 58 ¼ B. Berl. E. Verein. 898] 4 %% 

210, 200, 200 und 180 Thlr. incl, widerruflicher perſönlicher Zulagen.] aito bar Pr. Anl. . 4 |76 bz. — . eg Sa 

Nur einer der zuletzt bezeichneten Lehrer (der mit 235 Thlr. Gehalt), hat alte Nat Aden h tt 5. 62 u. 0. Braunschw.Bank| 4 4 8416 @. 

Wohnung. dito Hake. Mur 9% bar |Bremer „16% | 4 108 etw. B: 

Meteorologiſche Beobachtungen Bae ene Darm. a 8) | 4108 8. 
0 0 ö. 2 u bz. s 3 N 5 95 2. u. G. 
—— - 9 — „ dito poin. Sek- bi 4 64½ de. u. d. n 181 * 

Der Barometerſtand bei 0 Grd. 5 Luft⸗ Wind⸗ Poln. Pfandbriefo.... 4 Disc.-Om.-Anthi. | 6 4 100 B. 

in Pariſer Linien, die Tempera⸗ — Tempe⸗ richtung und Wetter. dito III. al‘ 14 —— 2 ** Genf. Creditb. A. 2 4 44% 4 % bz. u. G. 

tur der Luft nach Reaumur. [ rometer. ratur. Stärke. { 2015 1 FL. 14 9405 e r Geraer Bank ...| 63, 4 991% @. 

Breslau, 1 555 0 bean 335,20 | —4,6|, O. 1. heiter. Da en Fl. a En = Aria 
2. Dez. 6 U. Morg.] 334,94. | —6,6 | SO. 1. „Heiter. enn ee Hannov. „ 44% 4 89, G. 

TBB A *˙-· ·m²mã̈˖7s r ĩ˙ . h ns 8 Leipziger „ 3 4 79% @. 
Breslau, 2. Dez. [Waſſerſtand.] O.⸗P. 12 F. 7 J. UP. — F. 9 3. D EEA Luxembre. „ 10 4 108%, K. 
Eisſtand. Letlen- Course. Magd. Priv. „ 4% 4 1924, etw. bz.u.B. 

uu .. . ' w Ü ä— ———-. . —— 0 -c — ä — — 1 Mein. Creditb. A.| 6 | 4 99 O. u. G. 

x Die 2. Minerva Bgwk 4 27 @ 
Breslau, 1. Dez. [Wollbericht.] Im Monat November beſchränkte i 1841 f Cester, Credit. 2 E 60% & . be 

ſich der Verkauf auf ca. 3700 Ctr. meiſt Tuchwollen und ruſſiſche Fabrik | Aach--Düsseld... 20 . Pos. Fron, Backe 750 4 0% eiw. ba. u. 

wäſchen, welche an unſere inländiſchen lauch rheiniſchen) Fabritanten und | Amst.- Rotterdam. 570 4 1961, © e 

Händler, jo wie an hieſige Commiſſions⸗Häuſer zu den bisherigen Preiſen | Berg. Märkische 9 * 1 105 5 Thüringer Bank 2% 4 60 bz.u.6. 

verkauft wurden. Von Kammwollen wurde nichts verkauft, weil das hielige | Behn Hamer, 5% 18 8 Weimar. Bank.. 4 480% bu. 

Lager davon faſt entblößt iſt und durch die Grenzſperre die neuen nicht unz | Berl.-Potsa.-Mga.| 11 4 214 ba. 2 

bedeutenden Zufuhren bisher zurückgehalten waren. Da nun feit Kurzem Berlin-Stettiner % WB e Ladzet, 1 

durch eine Milderung der Bedingungen die Einfuhr von Wolle wieder mög: Ota Aidener . 12737 101% bz 0 Ele ae 

g . ungut D 1 N 121% ee 1 2. 2. 

lich geworden iſt, jo ſteht mit Sicherheit das Herankommen eines großen] Franz. St.-Eisenb.| 6,4) 5180 4 1291, bz. Hamburg 8 T. 152 % ba. 

Quantums ruſſiſcher Kammwollen in Ausſicht, und damit wohl auch dir badw. Berbach. — 4 8 fehl. u 2 uhr 

Wiederbelebung des bieſigen Wollgeſchafts, umſomehr als auch die londoner Aas Wideubre 1% 45, . „ N 

8 N l 1 . 1% 4 % U Faris . . 704% 

Wollauction ihrem Schluß unter günſtigen Verhältniſſen entgegengeht. Mainz.-Ludw. A. 7 4 [130 ba Wien österr. Währ. 8 T. 2 % br 

Die Handelskammer Commiſſion für Wollberichte. Mecklenburger . 2% 4 62 ½ bz dito . „ [2 M.|82 ba. 

— — ̃ — — . TTS DORT SD 2 ee 3% 4 4 35 1 2 „2 M. 56. 24 br 
Telegraphiſche Courſe und Börſen⸗Nachrichten. Niedersehle. 4 18 ½ De 0 h . 
Paris, 1. Dec., Nachm. 3 Uhr. Die Rente, eröffnete zu 70, 40, fiel auf] N. Schl. Zweigb.| 1% 4 e . Frankfurt a. M... |2 M. 86. 26 ba. 

70, 25 und ſchloß in unſicherer Haltung zur Notiz. Pr. Liquidation begann 1 31,4 . 4 bz. eee en. es IA. 98% bz. 

7 —— — Te ri 4 ... . Z. 


Oberschles. A. . 7% a 1744, bz. — 8 T. 109% ba. 


Stettin, 1. Dezbr. Weizen rubig, loco pr. Söpfd. gelber 66—68 
Thlr. bez., kurze Lieferung 84pfd. märk. 67 Thlr. bez., 83—85pfo. gelber 


Bremen 


Eiſenbabn⸗Aktien 585. Oeſterr. Credit⸗Aktien —. 

London, 1. Dec., Nachm 3 Uhr. Silber 61%. Conſols 92%. Iproz. 
Spanier 46%, Mexikaner 32%. Sardinier 81. 5proz. Ruſſen 96. Neue 
knee 93. — Der fällige Dampfer aus Rio Janeiro iſt in Liſſabon ange⸗ 
ommen. 

Wien, 1. Dec., Mitt. 12 Uhr 0 Min. Börſe feſt, geſchäftslos. öproz. 


bez. — Roggen matter, pr. 2000 Pfd. loco 48—46 7 Thl. bez., Dezbr. 
46% Thlr. Gld., Jan.⸗Febr. 45% Thlr. bez., Frühjahr 45 Thlr. bez. und 
Br. — Gerſte ohne Umſatz. — Hafer loco 47—50pfd. Frühj. 24 Thlr. 
bez. — Erbſen, Futter: 42—43 Lhlr. bez. Rüb öl ſtille, oco 14 


Metall. 71, 30. pros Metall. 61, 75. Bant⸗Attien 795. Nordbahn] Mai 13½ Thlr. bei. und Gld. — Spiritus matt, Joco ohne Faß 14% 
189, —. 1854er 22 91, 75. Nalional⸗Ankeihe 82, 70. Staats-Eiſend.⸗] Tblr. bez, mit Faß 14 Thlr. bez., Dezbr. 14% Thlr. Br. 14 Thlr. Gld., 


Aktien⸗Cert. 237, — Creditaktien 222, —. London 121, 65. Hamburg 
91, 50 Paris 48, 30. Gold , —. Silber „ Böhmiſche Weſt⸗ 
bahn 172, 50. Lombardiſche Eiſenbahn 288, — Neue Looſe 132, 80 
1860er Looſe 88, 60. i 1 r Aria 

Frantfurt a. M., 1. December, Nachmittags? Uhr 30 Minuten. 
Oeſterreichiſche Fonds und Attien wenig verändert. Böhmiſche 
Weſtbahn 72%. — Schluß ⸗Courſe: Ludwigshafen = Bexbach 141%. 
Wiener Wechſel 95%. Darmſtädter Bank⸗Aktien 230. Darınjtädter Zettel: 
bant 253%. Sproz. Met. 57%. proz. Met. 49%. 1854er Looſe 73%. 
Oeſterr. National⸗Anleibe 66. Oeſterr.⸗Franz. Staats⸗Eiſenb.⸗Aktien 228. 
Oeſterr. Bank⸗Antheile 755. Oeſterr. Credit⸗Aktien 211%. Neueſte öſter!. 
1 e br ra 122%. Rhein = Nahe Bahn 28½. 

ainz⸗Ludwigshafen Litt. A. 130%. 5 N 

Hamburg, 1. Dec., Rahmilt, 2 Uhr 0 Minuten Börſe fell. — 
— Schluß⸗Courſe: National⸗Anleihe 66%. Oeſterr. Credit⸗Aktien 89. 


0 14% Thlr. Gld., ohne Faß 14% Thlr. bez., Febr.⸗März 144% 
bir. bez. und Br., Frühjahr 14%, Thlr. Br., % Thlr. Gld. 

loco incl. 0 13% Thlr. Br., April⸗Mai 12% — 4 — , Thlr. bez. und 
Br. — Leinſamen, pernauer 16% Thlr. bez., Jan.⸗Febr. 16% Thlr. bez. 


r Breslau, 2. Dez. Wind: Oſt. Wetter: winterlich ſchön. Thermo⸗ 
meter Früh 7° Kälte. Eis der Oder. Die Zufuhren von Getreide, beſon⸗ 
ders Roggen, waren heut reichlicher, die vorherrſchende Stimmung war flau, 
Preiſe in weichender Richtung. f 

Weiz en bei beſchränktem Umſatz; pr. 8öpfd. weißer 70 — 80 Sgr., gelber 
65 — 74 Sgr., vereinzelt über Notiz bezahlt. — Roggen flau und billiger 
erlaſſen; pr. Sapfd. 50 —52—54 Sgr. — Gerſte flau; pr. 70pfd. weiße 
41—43 Sgr., gelbe 36—37 Sgr. — Hafer ftill; pr. 50pfd. ſchleſiſcher 24— 


kuchen 51—53 Sgr. — Oelſaaten wenig angeboten, jedoch ſehr feſt. 
— Schlaglein wenig beachtet. 


Vereinsbank 103%. Norddeuiſche Bank 103 Rheiniſche 97. Nordbahn Ä Sgr. pr. Schff. 

62%. Disconto Biber 374 — 15 Wien —, —. Petersburg —. j : Er. Scl. 5 Sr. Säft. 
Hamburg, I. Dec |Getreivemarkt.] Weizen loco und Loco:Liefe- Weißer Weizen 68—75—81 Wide e . N 3840-44 

rung ſeſt ab aus warte feit, ohne Geſchäft, Roggen ooc ftille, ab Danzig | Gelber Weisen. 65—69—74 Sat, pr. Sack d 150 Pfg. Brahe. 

pr. April⸗Mai 75% gefordert, zu 75 zu laſſen. Oel pr. Nov. 30%, pr. Rogen 50—52—54 Schlag⸗Leinſaat n 

ee ee eee „ * 
2 olle. 0 Ball Hafer 0 5— ⸗Rübſen 5—232— 
eee eee we dee Die 1 RT RL 48—51—58 Sommer⸗Rübſen . 194--208—212 


Preiſe gegen vergangenen Sonnabend unverändert. j - 

London, 1. Dezember. Getreidemarkt (Schluß bericht). Engliſcher 
Weizen lebhaft, hoͤchſte Freitagspreiſe; für fremden im Detailgeſchäft zu 
vollen Preiſen Nachfrage. Gerſte, ausgenommen beſte Malzgerſte, matt 
und billiger. Hafer ruhig. — Wetter trübe. j 4 

Amſterdam, 1. Dezember. Getreidemarkt (Schlußbericht'. Getreide 
unverändert, nur Roggen animirter. Raps April 85, September 76 
nominell. Rüböl Mai 47%, September 44. 


Berlin, 1. Dezember. Die Liquidation reichte noch in den neuen Mo: 
nat hinüber und nahm die Börfe überwiegend in Anſpruch. Im Ganzen 
bewahrte ſie ſich den Charakter vom Sonnabend, ſie war in allen Eiſen⸗ 
bahnactien feſt, das Geſchäft zwar nicht eben belebt, aber doch Frage für die 
meiſten Deviſen nicht zu vermiſſen. Auch in andern Effectengattungen fehlte 
es nicht an Begehr, namentlich hatten darmſtädter Creditactien heute eine 
durch Mangel an Verkäufern unterſtützte Bewegung. Die größere Flüſſig⸗ 
keit des Geldmarkts hat auch dem Capitalmarkt etwas mehr Lebhaftigkeit 

ebracht, ſo daß zwar in Prioritäten der Umſatz nicht bedeutend war, in 

nleihen dagegen umfangreicher als in der vergangenen Woche. Auch für 

Disconten iſt Geld reichlicher bei weſentlich e N 
u. 9.8.) 


Berlin, 1. Dezbr. Weizen loco 6372 Thlr. nach Qual., weißer 
thorner 70 Thlr., feiner gelber ſchleſ. 69 Thlr. ab Bahn dez. — Roggen 
loco abgelaufener Kündigungsſchein 47— 48 Thlt. bez., 81--82pfd. 47.—48 
Thlr. ab Bahn bez., Dezbr. 45 — / 467 — 46 Thlr. bez. und Br., 45% 
Thlr. Gld., Dezbr.⸗Jan. 45% - Y—46—45% Thlr. bez., Br. und Gld, 
a e 45.— AH Thlr. bez., Frühjahr 447 —y—% Thlr. bez., 
Mai⸗Juni 44 —45 Thlr. bez. — Gerſte, große und kleine 33 —39 
Thlr. pr. 1750 Pfd. Hafer 942224 Thlr., Lieferung pr. Dezbr. 
21 Thlr. bez. und Gld., Dezbr.⸗Jan. 22 Thlr. Br., Frühjahr 22 — 4 Thlr. 
bez., Mai⸗Juni 22% Thlr. Br., Juni⸗Juli 220% Thlr. bez. — Erbſen, 
Koch⸗ und Futterwaare 45—55 Thlr. — Rübb! loco 14%—%, 
Thlr. Br., Dezbr. 14 / — 7 Thlr. bez., Br. und Gld., Dezbr.⸗Jan. 14% 
Thlr. Br., % Thlr. Gld., Jan.⸗Febr. 14 Thlr. bez. und Gld., % Thlr. 


Kleeſaat, bei ſchleppendem Geſchäft, nur feinfte Sorten gut verkäuflich, 
rothe ordinäre 89% Thlr., mittle 10 —11½ Thlr., feine 12—13 % Thlr., 
bochfeine 14% —14% Thlr., — weiße ordininäre 9—11¼ Thlr., mittle 12% 
bis 15 Thlr., feine 16—18 Thlr., hochfeine 19—20 Thli. f 

Thymotbee 6—-7% Thlr. pr. Ctr. 

Kartoffeln pr. Sad & 150 Pfd. netto 18—21 Sgr. 

Vor der Börſe. 

Rohes Rübdl pt. Ctr. loco 14% Thlr., Termine 14% Thlr., Frühjahr 
13% Thlr. — Spiritus pr. 100 Quart a 80 4 Tralles loco 14 Thlr. pr. 
Dezember 14 Thlr., pr. Frühjahr 14% Thlr. Br. 

Poſen, 1. Dezember. Wetter: hell und kalt. Roggen: flau. Get, — 
Wispel. Loco per d. Monat 39% bez. u. Br., Dezemher⸗Januar 59% bez. 
u. Br., Januar⸗Februar 39% Br., Februar⸗März do., März⸗April 39½ Br., 
Frühjahr 1863 39% bez. u. Br. N 

Spiritus: behauptet. Gek. 60,000 Ort. Loco per d. M. 13% — 7 
bez. u. Gld., Januar 1863 13% — , 1 14 Br., Februar 144%, 
bez. u. Gld., % Bi, März 14% bez. u. Old, April 14% Br. u. Gld., 
April⸗Mai 14½ Br. Hartwig Kantoromicz Söhne. 


Teelegraphiſche Depeſche. 
Turin, 1 Dezbr. Abends. Villamarina fol zum König 
berufen worden ſein. Die „Opinione“ ſagt: 


ben, feine Demiſſton zu nehmen. Die Anflöfung der Kammer 
im gegenwärtigen Augenblicke würde eine gefährliche Kriſis 
herbeigeführt haben. Mit dem Vermeiden derſelben wird 
dem Lande eine große Wohlthat erwieſen. Die „Opinione“ 
hält eine Transaction mit dem Miniſterium nicht für möglich. 
[Anget. 9 uhr 50 Min. Vorm. (Wolffs T. B.) 
— PVerantwortlicher Redacteur: 15. Stem. 
Druck von Graß, Barth und Comp. (W Friedrich) in Breslau. 


. 


| 
| 


pr, Dezbr. 67 Thlr. Gld, Dezbr.⸗Jan. 67½ Thlr. bez., Frühjahr 71 Thlr. 


Thlr. Br., 13½ Thlr. Gld., Dezbr. 14 Thlr. Br., 13% Thlr. Gld., April⸗ 


— Leinöl 


25 Sgr. — Erbſen, Wicken und Bohnen ſchwacher Umſaßz. — Raps⸗ 


— 


In Rückſicht 
auf die hohe Wichtigkeit Toll das Miniſtertum beſchloſſen ha⸗ 


